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Nr. 69. Abend Ausgabe. 


Parlamentsbrief. 
i # Berlin, 27. Januar. 

Die heutige Budgetdebatte verlief fo friedlich wie moglich; es 
ſollte mich nicht wundern, wenn der ſtenographiſche Bericht weder 
ein Bravo, noch einen Widerſpruch, weder Heiterkeit noch Unter⸗ 
brechung verzeichnete. Domänen, Forſten und directe Steuern haben 
unter Umſtänden ſchon zu den heftigſten Debatten Veranlaſſung 
egeben. 

x 5 — Abgeordneten von Meyer (Arnswalde), der bekanntlich im 
vorigen Jahre aus der conſervativen Fraction ausſcheiden mußte, und 
ſeitdem ein Wilder ift, war es beſchieden, die hervorragendſte Rede 
des Tages zu halten. Er beleuchtete die Folgen des ſogenannten 
Steueretlaſſes und der lex Huene und gab zu erwägen, ob man 
dieſelben nicht wieder aufheben ſoll. Er konnte einen Antrag nicht ein⸗ 
bringen, da er in „einer Fraction”, die nur aus ihm beſteht, nicht 
über 15 Stimmen verfüge. Es ſei doch ein Widerſpruch, daß wir 
Anleihen aufnehmen, um daraus Geſchenke zu machen. 

Die lex Huene ſtieß bekanntlich im erſten Augenblicke auf Wider⸗ 
ſpruch bei allen Fractionen und auch bei dem Finanzminister. Sie 
wurde dann durchgedrückt, weil der Fürſt Bismarck ſich ihrer annahm. 
Könnten die Abgeordneten nach ihrer eigenen Ueberzeugung ab⸗ 
ſtimmen, fo mürde ſich für die Beſeitigung eine große Majorität 
finden. Ich zweifle, ob auch nur ſämmtliche Mitglieder des Centrums 
an ihr feſthalten würden. Die freiſinnige Partei iſt ſelbſtverſtändlich 
außer Stande, in einer finanziellen Frage eine Initiative zu er⸗ 
greifen. Auch das Abbröckeln der directen Steuern war eine un⸗ 
zweckmäßige Maßregel. Die Aufhebung der beiden unterſten Klaſſen⸗ 
ſteuerſtufen war gut, aber dabei hätte es bewenden ſollen. Der 
Abgeordnete Stötzel vom Centrum, ein früherer Arbeiter und 
jetzt Redacteur einer Arbeiterzeitung, ein ſehr verſtändiger Mann, 
führte allerdings eine Anzahl von Fällen an, aus denen 
hervorgeht, daß bei der Einſchätzung der Arbeiter in den In: 
duſtriebezirken mit einer Findigkeit vorgegangen wird, die recht 
noch an Härte grenzt. Aber eben fo klar ging auch aus feinen Aus: 
führungen hervor, daß die Schuld daran nicht am Geſetze liegt, fon- 
dern an der übereifrigen Ausführung durch die Behörden. Bei der 
Abſchätzung zur Klaſſenſteuer muß mit einer gewiſſen Läßlichkeit ver- 
fahren werden, und der Mehrverdienſt, den ein Arbeiter ſich dadurch 
verſchafft, daß er über die Normalleiſtung ſich ungewöhnlichen An⸗ 
ſtrengungen unterzieht, braucht nicht verfolgt zu werden. Die ganze 
Reform der directen Steuern iſt bisher in einer recht principlofen 
Weiſe verfolgt worden. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 28. Januar. 
Die Meldung, der Papſt werde ſich gegen die Haltung des Centrums 
in der Frage des Septennats ausſprechen oder er habe ſich bereits dem 
Fürſten Bismarck gegenüber in dieſem Sinne ausgeſprochen, wird von 
der clericalen Preſſe entſchieden in Abrede geſtellt. Die „Germania“ entz 
hält, wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde, aus Rom eine Depeſche, 
wonach der Vatican an dem Principe, ſich in die innere Politik micht 
einzumiſchen, feſthält. Auch die „Schleſ. Volksztg.“ glaubt nicht an die 


Möglichkeit eines derartigen Schrittes des Papſtes, welcher zum Ruin der 


Centrumspartei führen müßte. Die betreffenden Auseinanderſetzungen der 
„Schleſ. Volksztg.“ ſind ſo intereſſant, daß wir dieſelben hier wiedergeben 


wollen. Sie ſchreibt: 

Für was hält man denn Leo XIII.? Für einen eitlen Greis, der 
ſich durch einige Schmeicheleien den Kopf verdrehen läßt? Denkt man 
etwa, durch allerhand Artigkeiten, durch die Anrufung als Schiedsrichter 
in der Karolinenfrage — die man hinterher als „Lumperei“ bezeichnet 
— durch Lobſprüche in der deutſchen officiöfen Preſſe, durch Verherr⸗ 
lichung ſeiner Friedensliebe, Verſöhnlichkeit und Weisheit könne man 
die geſunden Sinne Leo XIII. ſo umnebeln, daß er nicht mehr klar ſähe 
und ſich in kindiſcher Freude zu einer Unklugheit verleiten ließe? Er iſt 


Die Kammerzofe.“) 921 
(Nach dem Engliſchen.) 


erſchrecken machte. 


„Lieber Himmel!“ ſagte Mrs. Wyndham beftürzt, „wer kann 


das ſein?“ 


„Nicht der Biſchof, will ich hoffen,“ antwortete ihre Freundin mit 
gut geſpielter Niedergeſchlagenheit. Einen Augenblick ſpäter hörte man 
eine Stimme im Gang, die einen herzlichen Gruß Mrs. Wyndham's 


erwiderte. Georgie erblaßte. 
„Es iſt Hilary. 


„Nichts kann mich von meiner Pflicht abhalten!“ fiel. Gwendoline 
ihr feierlich in die Rede. „Du haft mich für dieſen Tag gemiethet 
Georgie, geh' fort! Wahr- 


und ich halte mich an den Contract 

haftig, ich hör „ 
8 4 5 5 ſie ſchon kommen 

ein. 


waltete ausgezeichnet feines Amtes. 
vor dem Auge, 


und ein altes Weinglas zerbrach. 


Gwendoline ſchien vollkommen ſattelfeſt in ihrer Rolle zu ſein 
mit foldem Ernſt N geformte Hand goß das perlende Gold in ſein Glas. 
als ihm dieſelbe Hand einige Confitüren reichte, die er fi ausgebeten 


und war ſtolz darauf; niemals zuvor hatte fie 
) Nachdruck verboten. 
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Sir Hilary Tremaine“, flüfterte fie geheimniß⸗ 
voll, „der Studiengenoſſe John s, von dem ich Dir fo oft erzählt 
habe. Und nun ſchickt es ſich ſelbſtredend nicht, daß Du in ſeiner 
Gegenwart Deine Rolle weiterſpielſt. Er kommt gerade aus Indien 
zurück und macht natürlich die kommende Saiſon in London mit. 
ari wirft Du ihm ſicher begegnen, er muß Dich wieder erkennen 


des Hauſes legte wirklich alle Ehre mit ihrem Diner 
Das neue Mädchen ſchien in ihrer Art ein Schatz zu ſein und 
Selbſt der Junge ſtand unter 
dem Eindrucke ihrer untadelhaften Thätigkeit und hatte ſolche Achtung 
welches fie unaufhörlich auf ihn gerichtet hatte, daß 
er ſich diesmal ſehr manierlich benahm und nur ein Paar Schüſſeln 


Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


ein Friedensfürſt, gewiß, aber er will nicht und kann nicht wollen den 
Frieden um jeden Preis. Der Verſuch einer Beeinfluſſung des Centrums 
aber wäre ein zu theurer Preis für den Frieden oder vielmehr er würde 
mit dem Frieden ſelbſt bezahlt werden müſſen. . 
Die Exiſtenz des Centrums iſt die Sicherung des Friedens. Weil 
das Centrum da iſt und ſich geltend zu machen weiß, deshalb ſucht die 
Regierung den Frieden. Gelänge es, das Centrum unſchädlich zu 
machen, ehe der volle Frieden erreicht iſt, ſo giebt es einen Frieden 
überhaupt nicht mehr. Wenn der Reichskanzler jetzt vom Heil. Vater 
verlangt, er möge das Centrum anweiſen, für das Septennat zu ſtimmen, 
ſo iſt es ihm ohne Zweifel weniger um die Erreichung des Septennats, 
als um die für bas des Centrums zu thun. Ließe der Heil. Vater 
ſich herbei, für das jetzt anſcheinend gebotene Stück Frieden den 
Wünſchen des Kanzlers nachzukommen, ſo würde er den erſehnten 
definitiven Frieden, der wie geſagt, von der Exiſtenz des Centrums ab⸗ 
häng, wohl nicht mehr erlangen. , 
enn das ift unfere Ueberzeugung: forderte der Heil. Stuhl das 
Centrum auf, für das Septennat — ein kirchliches Intereſſe dürfte ſich 
dafür ſchwerlich geltend machen laſſen — zu ſtimmen, ſo wäre das 
Centrum ruinirt. Wir glauben nämlich, daß ſich daſſelbe alsdann 
ſpalten muß. Ein Theil würde dem Wunſche nachkommen, das ift 
gewiß. Ein anderer Theil würde ſich vielleicht ganz von der Politik 
urückziehen. Ein dritter Theil aber würde, fo glauben wir, mit 
re Herzen Gute indeß beſtimmt, einer Entſcheidung des Heiligen 
Vaters in einer Sache, welche nicht die Religion und die Sitten, ſondern 
rein politiſche Fragen betrifft, als die Competenz des Heiligen 
Stuhles überſchreitend die Anerkennung verſagen. Das 
wäre aber die Spaltung, d. h. das Ende des Centrums. Wir bätten 
dann in Deutſchland die Zwietracht unter den Katholiken, wie ſie in 
anderen Ländern zum Schaden der Kirche und zum Schmerze des Heil. 
Vaters beſteht. ö 
Der Heil. Vater kennt indeß die Bedeutung der Centrumspartei hin⸗ 
länglich, er beſitzt einen nicht leicht zu trübenden, klaren Blick, insbe⸗ 
ſondere auch, was die kirchlichen Verhältniſſe unſeres Vaterlandes an⸗ 
gebt, er hat fih endlich wiederholt fo entſchieden für die principielle 
ichteinmiſchung in innerpolitiſche Angelegenheiten fremder Staaten 
ausgeſprochen, daß wir die gekennzeichnete Gefahr ruhig zu den Unz 
möglichkeiten rechnen dürfen. Leo XIII. wird nicht, um von der Re⸗ 
gierung eines Staates, welcher ſich der Kirche von jeher feindſelig be⸗ 
wieſen hat, Namen und Titel eines „Friedensfürſten“ zu erhalten, den 
Frieden ſelbſt als Preis dafür hingeben. Deß ſind wir gewiß. 


Uebrigens finden wir in mehreren Zeitungen Mittheilungen, welche 


einigermaßen Aufklärungen in dieſer Frage geben. Der „Köln. Ztg.“ 
wird aus Rom geſchriel en: 


„Es hat ſchon alsbald nach Auflöſung des Reichstages, wenn nicht 
ſchon kurz vor derſelben ein brieflicher Meinungsaustauſch zwiſchen dem 
Papit und einem hochgeſtellten Centrumsmitgliede ſtattgefunden, wonach 
der Papſt perſönlich aufs entſchiedenſte die Haltung des Centrums unter 
Windthorſt gegenüber der Heeresvorlage mißbilligt. Von dieſer Kund⸗ 
gebung hatte der Papſt die Wirkung erwartet, daß ſie den Widerſtand 
Windthorſt's gegen die Vorlage zu brechen im Stande ſei, und darum 
war eine weitere Veröffentlichung nicht gewünſcht worden 
Möglich, daß dieſe Veröffentlichung nunmehr erfolgt 
Jedenfalls mißbilligt der Papſt die Haltung des Centrums gegenüber 
dem Septennat durchaus.“ 


Die Mittheilungen der „Frkf. Ztg.“ lauten folgendermaßen: 


„Bismarcks Aeußerung über die Stellung des Papſtes zum Septennat 
hat in vaticaniſchen Kreiſen überraſcht. Folgendes iſt, wie ich von com⸗ 
petenter Seite erfahre, der dieſer Aeußerung zu Grunde liegende Sach⸗ 
verhalt. Bismarck hat dem Papſt die vollkommene Abſchaffung der 
Maigeſetze verſprochen für den Fall, daß er das Centrum bewegen könne, 
für das Septennat zu ſtimmen. Der Papſt antwortete, daß er ſich um 
innere Angelegenheiten Deutſchlands, ſoweit ſie nicht kirchlicher Natur 
ſeien, nicht kümmern könne, ließ aber privatim zwei hervorragenden 
Mitgliedern der Centrumspartei mittheilen, daß es ihm lieb wäre, 
wenn das Centrum für das Septennat ſtimme, falls es mit 
den Partei⸗Intereſſen verträglich ſei. Nach der Abſtim⸗ 
mung hat der Papſt Schritte gethan, um zu beweiſen, daß 
er an dem Ausgang derſelben nicht betheiligt geweſen.“ 


Darnach würde es ſich alſo nicht um eine Ermahnung des Papſtes an⸗ 


zu fallen. 

Sir Hilary war ein junger Mann von gutem Ausſehen und 
guter Erziehung und nebenbei ſehr reich. Er hatte ſchwarze Augen 
mit etwas melancholiſchem Ausdruck, der ihm ſehr gut ſtand — und 
dieſe dunklen Augen folgten mit unermüdlichem Eifer jeder Bewegung 
Er ſchien überraſcht, verwirrt, unſicher darüber, 
was er von einer ſolchen Erſcheinung halten ſolle, und ſeine Gedanken 
waren ſo mit dieſem Problem beſchäftigt, daß er vielfach vergaß, die 
freundlichen Bemerkungen ſeines Tiſchnachbars zu beantworten. Kein 
Wunder, daß der gute Mann ihn endlich ſitzen ließ und ihm nur 
noch hin und wieder einen mitleidsvollen Blick zuwarf, wie einem 
Dann wieder ſchüttelte Sir Hilary plötzlich 
wie mit Gewalt die Bezauberung ab, nahm an dem bisher vernach⸗ 
läffigten Diner Theil und gab ſich den Anſchein, als ob es ihm un: 
angenehm ſei, daß er ſich ſo unmanierlich benommen habe, ſeinen 
bewundernden Blick auf dem Kammermädchen ſeines Freundes ruhen 
Er war wirklich ein wenig verwirrt, ſchon während der 


der niedlichen Zofe. 


hoffnungslos Tauben. 


zu laſſen. 


Es war eine ſeiner Gewohn⸗ 


un 


dition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Bof- 


zweimal, an ben übrigen 


Freitag, den 28. Januar 1887. 


Tadel über dieſe ablehnende Haltung des Centrums ausſprechen wird, 
bleibt abzuwarten, dürfte aber ſehr zu bezweifeln fein. 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Januar. [Amtliches.] Die bisherigen Privatdocenten 
DDr. Edward Schröder und Julius Hoffory in Berlin find zu 
außerordentlichen Profeſſoren in der philoſophiſchen Facultät der Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Univerſität Berlin, ernannt worden. Anz.) 


+ Berlin, 27. Januar. [Aus der Stadtverorbneten- 
verſammlung.] Die Stadtv. Dr. Langerhans und Genoſſen 
haben einen Antrag eingebracht, nach welchem der Magiſtrat erſucht 
werden ſoll, die Verhandlungen mit den Behörden in Bezug auf den 
Erlaß einer neuen Baupolizei⸗Ordnung für Berlin der 
Verſammlung vorzulegen. — Stadto. Meyer J. referirt Namens 
des Ausſchuſſes über die Vorlage, betreffend die Prüfung des Rechts⸗ 
verhältniſſes zwiſchen der Stadt Berlin und der Acetiengeſellſchaft 
„Städtiſche Elektricitätswerke“. Der Antrag des Ausſchuſſes geht 
dahin: „Die Verſammlung erachtet nach ſtattgefundener Bericht⸗ 
erſtattung des von ihr zur Prüfung des Rechtsverhältniſſes zwiſchen 
der Stadtgemeinde Berlin und der Actien⸗Geſellſchaft „Städtiſche 
Elektricitätswerke“ niedergeſetzten Ausſchuſſes dieſe Angelegenheit für 
erledigt.“ — Der Referent betonte u. a., daß der Magiſtrat bei dem 
Zuſtandekommen des Vertrages nicht ganz correct verfahren ſei, daß 
aber auch die Stadtverordnetenverſammlung in dieſer Angelegenheit 
etwas verſäumt habe. Jedenfalls habe der Magiſtrat optima fide 
gehandelt und nach Anſicht des Ausſchuſſes ſei ein Rücktritt von dem 
mit der Geſellſchaft geſchloſſenen Abkommen geſetzlich nicht zuläſſig. 
Ebenſowenig ſei es moglich, von der Geſellſchaft eine Conventional- 
ſtrafe zu fordern, zumal dabei in Betracht komme, daß nach geſetz⸗ 
licher Vorſchrift eine ſolche Conventionalſtrafe ausdrücklich bedungen 
ſein müſſe, was im vorliegenden Falle nicht geſchehen ſei. Bürger⸗ 
meiſter Duncker verwies darauf, daß die Geſellſchaft bereits be⸗ 
ſchloſſen, habe, ihr Actiencapital zu erhöhen, um neue Stationen an⸗ 
legen zu können. Was die Abgabe von den Inſtallationsgebühren 
betrifft, ſo hat die Geſellſchaft erklärt, daß ſie zur Zeit noch nicht die 
Anſicht des Magiſtrats theilen könne. Es werden deshalb darüber 
noch commiſſariſche Verhandlungen ſtattfinden. Der Antrag des 
Ausſchuſſes wurde angenommen. — Bei Berathung der Vorlage des 
Magiſtrats, betreffend die Erweiterung des ſtädtiſchen Progymnaſtums 
zu einem vollſtändigen Gymnaſium, wünſchte Stadto. Spinola die 
Erwägung der Frage, ob die Stadt mit der Errichtung von vollen 
Gymnaſien fortfahren ſolle, oder nicht beſſer thue, bei der notoriſchen 
Ueberfüllung ſämmtlicher Fächer des Brotſtudiums, die Mittelſchulen 
zu pouſſiren. — Die Vorlage wurde einem Ausſchuſſe überwieſen. 


Berlin, 27. Jan. [Ueber das Pferde-Ausfuhrverbot] 
wird der „Köln. Zig.“ von hier geſchrieben: Das heute veröffentlichte 
Pferde-Ausfuhrverbot hat, wie wir bereits vor einigen Tagen 
mittheilten, vorderhand nur den Charakter einer Schutzmaßregel. 
Es will nur ſorgen, daß die maſſenhaften Pferdeankäufe, welche in 
letzter Zeit, beſonders in Schleswig⸗Holſtein, Hamburg und in den 
beiden altpreußiſchen Provinzen, hauptſächlich für Reitpferde ab⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die eg Y welche Sonntag einmal, Montag 


agen dreimal erſcheint. 


geſchloſſen ſind, nicht unſeren heimiſchen Pferdebeſtand derart an⸗ 


greifen, daß unſere Kriegstüchtigkeit darunter leidet. In dieſer Hin⸗ 
ſicht iſt die Lage alſo faſt ebenſo, wie bei den beiden letzten Pferde⸗ 
Ausfuhrverboten ſeit dem letzten Kriege, die 1875 und 1877 erlaſſen 
worden ſind. Das erſtere, das am 4. März 1875 veröffentlicht und 
erſt am 3. Februar 1876 wieder aufgehoben wurde, hatte ſeinen 
Grund zunächſt in dem Ankauf von nahezu 10000 deutſchen Pferden 
für franzöſiſche Rechnung, dann in der gewaltigen Heeresverſtärkung, 


läßlich der bevorſtehenden Wahlen handeln, ſondern vielmehr um einen die damals in Frankreich geplant und durch das Cadresgeſetz vom 
Schritt, den der Papſt vor der Abſtimmung über das Septennat unter⸗ 12. März (Vermehrung des Heeres um 144 Bataillone und der fran⸗ 
nommen hatte und der dahin abzielte, das Centrum für die Regierung zu. zöſiſchen Kriegsſtärke um 144000 Mann), ſowie durch das Mobil- 
gewinnen, welcher Schritt aber erfolglos blieb. Ob der Papit nun einen! mahungögejeg vom 26. März 1875 durchgeführt wurde. Das zweite 


eine Rolle durchgeführt und mit Lieblichkeit und Ruhe bewegte fie | hatte, glaubte er fich ſchrecklich plump betragen zu haben und das 
ſich auf den Brettern. 

Nur ein Umſtand ſtörte ihre vollkommene Selbſtbeherrſchung und 

Die Geladenen waren Alle erſchienen; ſie verweilten vorläufig im dies war der Zufall, daß Sir Hilary Tremaine im Pfarrhaus ein⸗ 
Salon, und das eintönige dumpfe Geräuſch ihrer Stimmen drang gekehrt war, um noch einen Tag mit einem alten Freunde zuzu⸗ 
bis zum Speiſeſaal, wo Mrs. Wyndham ihr neues Kammermädchen bringen, als er auf dem Wege zur Hauptstadt, in die Nähe des 
durch ihre endloſen letzten und allerletzten Erinnerungen faſt betäubte. Dörſchens Ballpkilruddern gekommen. 
Der Junge war auf dem Wege zum Salon, um anzukündigen, daß heiten, einer Bombe gleich bei ſeinen beſten Freunden in's Haus 
angerichtet fei, und Alles ſah fo Fröhlich aus, wie auf einer Hochzeit, 
als plötzlich ein Klopfen an der Vorderthür die beiden Verſchwörerinnen 


ließ ihm keine Ruhe. Mit der äußerſten Mühe nur zwang er fih, 
figen zu bleiben, anſtatt fid zu erheben und ihr behilflich zu fein 
und es koſtete ihn wirklich Anſtrengung, ſie nicht um Entſchuldigung 
zu bitten. 

Gwendoline, welche während der ganzen vorigen Saiſon ohne 
jede Concurrenz die „Schönheit“ der Londoner Ariſtokratie geweſen, 
ſah deutlich den geheimen Streit zwiſchen Bewunderung und Er⸗ 
ſtaunen, und obſchon ſie äußerlich vollkommen ruhig und formell 
blieb, freute ſie ſich doch innerlich dieſes ganz ungetrübten Erfolges. 
Als das Diner zu Ende war, verließ fie mit angenommener Ruhe 
den Saal, aber kaum auf dem Corridor angekommen, flog ſie auf 
Georgie zu und warf ſich in ihre Arme. 

„Beglückwünſche mich, Liebſte! Ich habe einen glücklichen Abend 
gehabt, denn ich darf ſagen, daß ich das ganze Publikum durch mein 
Spiel entzückt habe und — ich habe noch mehr gethan,“ fügte ſie 
geheimnißvoll hinzu, „ich habe eine Eroberung gemacht!“ 

„Nein, was Du ſagſt — — antwortete Georgie, „Du meinſt 
doch nicht Ehrwürden Hyde? 
Schwäche für hübſche —“ 

„Fehlgeſchoſſen, Scha. Sir Hilary it mein geheimer Anbeter. 
Sagteſt Du nicht, er ſei einige Zeit in Indien geweſen? Dann hat 
er auch wohl etwas von den dortigen Sitten und Gewohnheiten an⸗ 
genommen, Georgie, und wird gleich kommen, um mit Dir zu handeln. 
Ich weiß es beſtimmt: er will mich kaufen! Aber unter einem 


zwei oder drei letzten Tage hatte er ſich körperlich etwas abgeſpannt | Kohinoor darfſt Du mich nicht weggeben.“ 


gefühlt, etwas alt, nicht mehr der allezeit wohlerzogene, lebhafte 


muntere Mann von Welt. — Nein, er wollte ſie nicht mehr an⸗ 


blicken, ſelbſt nicht mehr an ſie denken; er wollte 


„Champagner oder Rheinwein, mein Herr?“ fragte eine liebliche 
Stimme neben ihm; und im Augenblick waren alle ſeine guten Vor⸗ 
Wieder ertappte er ſich bei einem 


Gefühl der Verwunderung darüber, wie doch ein ſolches Antlitz unter 
Gewiß, es war ein 


ſätze wie Seifenblaſen verflogen. 


das Häubchen der Dienſtbarkeit gerathen ſei. 
bezauberndes, reizendes Häubchen in ſeiner Art, aber 


„Champagner“, antwortete er mechaniſch und eine e 
n 


y „Meint Du denn ..“ i 
„Ich meine, daß er kein Auge von mir abwendete und daß er 
in dieſem Augenblick beflimmt noch hungrig iſt, der arme Mann, 
weil er fat nichts gegeſſen hat, wiewohl ich die größtmögliche Sorge 
für ihn trug. Nun, Georgie, denke daran, gieb mich nicht zu billig 
fort, hörſt Du! Er wird ſicher noch mit Dir darüber ſprechen, bevor 
er heute Abend fortgeht.“ 
„Heute Abend? Er geht heute nicht mehr fort,“ antwortete 
Mrs. Wyndham, und ſie mußte unwillkürlich lachen, „er bleibt hier 
und reiſt wahrſcheinlich erſt morgen mit dem Mittags zuge weiter. 
Was folen wir denn nun thun, liebe Gwen?“ 
Gortſetzung folgt.) 


Der hat ſonſt wohl eine kleine 


22. Juli 1878 wieder aufgehoben. 

barer Nähe der deuiſchen Grenze große franzöſiſche Cavalleriemaſſe n, 
zuſammen 12 Regimenter in Kriegsſtärke, mit den entſprechen den 
Batterien vereinigt, während gleichzeitig ſeit Beginn des Jahr es in 
Deutſchland für franzöſiſche Rechnung große Pferdekäufe (in der Pro: 
vinz Poſen allein 1500) ausgeführt worden waren. Auch damals 
handelte es ſich, wie heute, lediglich um den Schutz der deutſchen 
Kriegstüchtigkeit, und wie damals diefe Maßregel zu keiner Friedens- 
ſtörung geführt hat, fo wird man auch heute an der Hoffnung feſt⸗ 
halten können, daß es auch jetzt der zweifelloſen Fröedensliebe der 
deutſchen Regierung gelingen wird, die Gewitterwolken im Weſten zu 
zerſtreuen. 


[Marine.] S. M. Koeuzercorvette „Luiſe“, Commandant Corvetten⸗ 


Capitän Junge, ift mit den abgelöſten Beſatzungen S. M. Kreuzers 8 


„Habicht“ und S. M. Kanonenboots „Cyclep“ am 26. Januar c. in 
Wilhelmshaven eingetroffen. 


X 
[Eine freifinnige Wählerverfammlung] fand am 24. Jan. 
in Danzig fatt. In derſelben ſprachen die Abgeordneten Schrader 
und Rickert. Der Rede des Letzteren entnehmen wir folgende 
Stellen: 


Vernichtung der jebigen Majorität — das ift die Parole, und mancher 
mag im Herzensgrund bedauern, daß, wie es in einem amtlichen Bekannt⸗ 
machungen dienenden Kreisblatt hieß, die gegenwärtigen Geſetze es noch 
nicht geſtatten, die Rädelsführer Windthorſt, Richter, Stauffenberg, Rickert, 
Bamberger u. ſ. w. an den Kragen zu nehmen und in Weichſelmünde, 
Magdeburg oder Poſen einzuſperren. (Große Heiterkeit.) ... Redner hebt 
im Anſchluß an frühere Ausführungen gegenüber den Darſtellungen in 
der gegneriſchen Preſſe hervor, daß er 1880 ſchon den — allerdings abge⸗ 
lehnten — Antrag geſtellt habe, die Friedensſtärke nicht auf 7, ſondern 
auf 5 Jahre zu bewilligen, daß er dann für 7 Jahre geſtimmt, weil er 
dem früheren Kriegsminiſter gegenüber ſich durch die Verhandlungen von 
1874 in gewiſſem Sinne moraliſch für gebunden erachtet habe, für eine 
längere Zeit zu ſtimmen, daß er aber damals ſich dagegen ſchon verwahrt 
habe, daß er das Septennat auch in Zukunft annehmen würde. — Redner 
fährt hierauf fort: In materieller Beziehung habe ich in Bezug auf Heeres⸗ 
fragen noch dieſelbe Stellung wie 1880. Ich werde jetzt und in Zukunft 
mit Freuden zur Stärkung der Machtſtellung des Vaterlandes beitragen. 
Der Vergleich mit dem preußiſchen Conflicte von 1860 iſt ganz unzu⸗ 
treffend. Damals wollte die Majorität ſachlich die Reorganiſation nicht, 
heute hat dieſelbe der Regierung Alles bewilligt. Daß die Frage, ob 
die Friedensſtärke auf ſieben oder drei Jahre feſtzuſtellen, zu einer 
ernſten Differenz führen könnte, hat vor dem Eingreifen des Reichskanzlers 
in den letzten Tagen wohl Niemand geahnt. Die Bundesregierungen 
haben in den Motiven der Vorlage ausdrücklich erklärt, „daß eine Periode 
von ſieben Jahren nicht unter allen Um ſtänden für die 
Weiterentwickelung unſerer Wehrkraft maßgebend ſein kann, 
daß aber aus der gegenwärtigen Lage ſich kein Grund entnehmen laſſe, 
einer neuen Geſetzesvorlage von Hauſe aus eine geringere 
Gültigkeitsfriſt zu geben.“ Damit iſt doch deutlich genug ausge⸗ 
ſprochen, daß die ſiebenjährige Feſtſtellung der Friedensſtärke nicht 
weſentlich und nicht entſcheidend ift. So har es auch die nationalliberale 
und conſervative Preſſe aufgefaßt. Ueber die Frage, ob 7, ob 3 Jahre — 
ſo hieß es in jener Preſſe — werde man ſich nicht erhitzen. Wenn man 
jetzt die Autorſtät des Grafen Mollke für die ſieben Jahre anführt, ſo 
muß man ſich daran erinnern, daß Graf Moltke 1874 ausdrücklich für die 
dauernde Feſtſtellung fih erklärte, weil ihm „nicht einleuchten wollte, daß 
der Beſtand der Armee abhängig ſein ſolle von dem Bewilligungsrecht 
des Reichstags.“ Trotzdem haben Bennigſen und die nationalliberale 
Partei gegenüber der Autorität Moltkes auf 7 Jahren beſtanden und 
dieſer hat ſchließlich auch, nachdem der Reichskanzler dafür, für 7 Jahre 
geſtimmt, weil nach feiner Ueberzeugu „auch nach 7 Jahren ein 
patriotiſcher Reichstag das nicht würde ablehnen können, was er 1874 als 
nothwendig erkannte, und weil ſich für die 7 Jahre eine Majorität fand, 
welche der Wichtigkeit des Gegenſtandes, dem Anſehen des Landes nach 
außen und der Würde des Reichstags entſpricht.“ Gelten dieſelben 
Gründe nicht auch genau ebenſo für die Bewilligung auf 3 Jahre? In 
Bezug auf die dauernde Bewilligung denkt jetzt der Reichskanzler anders 
als Graf Moltke und der Kriegsminiſter. Er hat ſich ausdrücklich gegen 
eine ſolche dauernde Bewilligung der Friedensſtärke erklärt, weil ſie das 
Recht des Kaiſers, eine Erhöhung derſelben zu verlangen, einſchränke. 
Liegt aber eine Einſchränkung nicht auch in den 7 Jahren? In Wirklich⸗ 

it haben wir ein Septennat niemals gehabt. In Preußen wurde 

ie Friedensſtärke jedes Jahr, 1867 auf 4, 1871 auf 3 Jahre feſtgeſtellt, 
die dann folgende Periode betrug 6¼ Jahre und die jetzige nur 6 Jahre. 
Die Erklärung des Reichskanzlers, daß die Regierung das 1874 und 1880 
obgeſchloſſene Compromiß nicht löſen und verlaſſen wolle, ſteht mit der 
Thatſache im Widerſpruch, daß die Regierung ſelbſt ſchon nach 6 Jahren 
die Friedensſtärke erhöhen will. Wo bleibt da das Septennat? Die 
Regierung hat ſich und das verdenkt ihr Niemand — daran 
nicht für gebunden erachtet. Entgegen den jetzigen Ausführungen des 


Kleine Chronik. 
Breslau, 28. Januar. 

Die Pagen am preuftiſchen Hofe. Die Familienmitglieder des 
preußiſchen Königshauſes wählen bekanntlich ihre Leibpagen, für welche 
jetzt wieder der Dienſt im Schleppentragen und Serviren begonnen hat, 
ſelbſt nach einer ihnen zu dieſem Zweck vorgelegten Liſte, welche die Namen 
der hierzu qualificirten Kadetten enthält. Der Kaiſer wählt gewöhnlich 
Söhne ihm bekannter verdienter Offiziere oder höherer Staatsbeamten, 
während die Kaiſerin mit Vorliebe die Träger der vornehmſten ariſtokra⸗ 
tiſchen Namen zu ihrem Dienſte heranzieht. So bekleiden in dieſer Saiſon 
dieſe Stellen beim Kaiſer die Kadetten Lothar von Unruh und Oscar Bogan 
von Wangenheim; bei der Kaiſerin Max Frh. v. Gemmingen⸗Fürſtenfeld und 
Waldemar von Schöler. Die Leibpagen des Kronprinzen ſind: Kurt v. Petery 
und Hans von Biehler; der Kronprinzeſſin: Wilhelm von Lavinsky und 
Robert Graf von Rhoden. Die Ernennung der Pagen findet nur be⸗ 
züglich derjenigen Kadetten ſtatt, welche das Fähnrichs⸗Examen ſchon ge⸗ 
macht haben, d. h. es werden nur Selectaner vorgeſchlagen. Nur wenn 
bei beſonders großen Feſtlichkeiten ein bedeutender Bedarf eintritt, werden 
auch Primaner herangezogen. Die Ehre, Page zu werden, iſt noch ein 
Prärsgativ des Adels. Die Coſtüme, rother Musketierrock mit Silber- 
litzen, weiße Weſte, Spitzenjabot, weiße Kniehoſen, ſeidene Strümpfe, Lack⸗ 
ſchuhe, Federhut und Degen, werden für die Leibpagen auf Rechnung der 
einzelnen Fürſtlichkeiten, für die Hofpagen, welche zum Spalierbilden und 
zum Vortritt benutzt werden, von der kaiſerlichen Hofkammer geliefert. 
Zu tollen Pagenſtreichen, wie es das Leben des Mittelalters mit ſich 
brachte, bietet ſich jetzt keine Gelegenheit mehr. Und doch hat ſich noch 
anfangs der ſiebziger Jahre ein damals ganz kleiner Page, der jetzt ein 
großer Garde⸗Lieutenant geworden, erkühnt, einer n die ihren 
jedenfalls zu engen Schuh während eines Diners im Weißen Saale aus⸗ 
gezogen und unter ihren Stuhl geſtellt hatte, dieſen fortzunehmen und in 
ſeine Taſche zu ſtecken. Eine große Ueberraſchung ſteht den Pagen bevor, 
wenn ſie im Frühjahr ihres Dienſtes entlaſſen werden. Sie erhalten 
dann von den Fürſtlichkeiten, denen ſie zugetheilt waren, ein koſtbares 
Andenken, das gewöhnlich aus einer goldenen Uhr mit Kette beſteht, und 
ſelbſtverſtändlich von ihnen während des ganzen Lebens als werthvolles 
Erinnerungszeichen hoch in Ehren gehalten wird. 


Ueber eine japaniſche Beurtheilung des „Mikado“ wird der 
„T. R.“ geſchrieben: „Ein in Berlin anfälfiger Japaner hat in dem Tage- 
blatt von Tokio: „Tokio nitsi-nitsi bun-sin“ einen Bericht über die hier⸗ 
ſelbſt mit jo großem Beifall aufgenommenen „Mikado“ Aufführungen verz 
öffentlicht. Es beißt da in getreuer Ueberſetzung: „Vor einiger Zeit iſt 
von engliſchen Schauſpielern, die nach Berlin gekommen waren, ein 
„Mikado“ betiteltes Stück im Wallner⸗Theater aufgeführt worden. Ob⸗ 
wohl die Scene einen Platz außerhalb des Gartenthores eines mächtigen 
Beamten Namens Koko darſtellen ſollte, fo mochte dieſelbe, nach Bauart 
und Farbe des Thores zu ſchließen, wohl eher dem Tempel To:fyo=byo im 
Uye⸗no⸗Parke entſprechen; auch ſchien mir der mit Kiefern und Sakura: 
Bäumen dicht bewachſene Hügel einen beſtimmten Theil des Uye⸗no⸗Parkez 
darzuſtellen. Die Decoration war mithin gar nicht übel, und die hieſigen 

eitungen rühmten auch die Farbenpracht derſelben im höchſten Grade. 
m jo lächerlicher waren jedoch die Goftüme. So erſchienen z. B. die 


(Bochum) bei den 2 e von 1874 Ausdruck 0 ie 
ondern au 


man müſſe jo gerecht fein, anzuerkennen, daß durch Be Einſtellung 
der Rekruten um 1 Monat u. ſ. w. erhebliche Erſparniſſe ſich erzielen laſſen) 
ohne Schädigung des Heeres mit der Regierung verſtändigen könne. 
Die vermehrte Aushebung und Ausbildung der wehrfähigen Mannſchaften 
wird in keiner Weiſe beſtritten, auch die Freiſinnigen würden darin 
noch weiter gehen, wie die Regierung jetzt, gerade im Intereſſe der Er⸗ 
höhung der Kriegsſtärke; man wolle nur finanzielle Compenſationen. 
Gerade die ungelöſte Deckungsfrage iſt es, die uns zu doppelter 
Vorſicht zwang. Niemand weiß, wie ſollen die Mittel beſchafft werden? Die 
Reichsregierung und auch die preußiſche Regierung verweiſen die Löſung 
ausdrücklich auf die bevorſtehenden Wahlen. Nun, wie ſollen die Mittel 
beſchafft werden? 175 Millionen ſind ſeit 1879 an neuen indirecten 
Steuern vorzugsweiſe auf die ärmeren Klaſſen gelegt. Eine rationelle 
Reform der Branntweinſteuer will man nicht, es ſollen Vortheile 
für die Brennereibeſitzer gewährt werden, ebenſowenig eine Reform 
der Zuckerſteuer. Monopole und ähnliche Steuern will das Volk 
nicht. Die Conſervativen ſchwärmen, trotz des Fiascos, das ſie mit 
ihrem eigenſten Werk, der jetzigen Börſenſteuer erlebt, noch immer 
für einebedeutend höhere Börſenſteuer. Iſt das ein richtiges Vor⸗ 
gehen? Ein großer Berliner Kaufmann ſagte mir unlängſt, es wäre 
der ſchwerſte Fehler, wenn man wiederum Handel und Verkehr durch 
ein nochmaliges Experiment beunruhigte und ſchädigte; will man 
uns ſtärker heranziehen, ſo geſchehe es von dem, was wir wirklich 
verdienen, vom Einkommen. Hatte er nicht Recht? Die Reichs⸗Ein⸗ 
kommenſteuer von einem Einkommen von 6000 M. ab, die wir vorge⸗ 
ſchlagen haben, findet, das wiſſen wir ganz gut, manchen Gegner, aber iſt 
ſie nicht unendlich beſſer, als eine Handel und Verkehr ſtörende Geſchäfts⸗ 
ſteuer? Sie iſt eine Forderung der Gerechtigkeit, (Bravo!) und je länger 
die öffentliche Discuſſion darüber dauert, deſte größer wird die Zahl ihrer 
Freunde werden. Sie würde auch den großen Vorzug haben, daß die 
mächtigen und potenten Reichsunmittelbaren, die jetzt von Einkommen⸗ 
ſteuern frei ſind, der ihnen gewiß erwünſchten Ehre theilhaftig werden 
würden, nach ihrem Vermögen ein Scherflein auf dem Altar des Vater⸗ 
landes zur Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe beitragen zu können. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) 

Der Reichskanzler ſelbſt hat die Frage, um welche es ſich bei der Wahl 
handelt, beſtimmt und klar geſtellt. Nicht um Feſtſtellung der Friedens⸗ 
ſtärke auf 7 Jahre oder 3 Jahre handelt es ſich, nicht um militäriſche, 
nicht um Fragen der Sicherheit des Vaterlandes, ſondern um die conſti⸗ 
tutionelle Frage, ob und wie weit man die Volksvertretung mitwirken 
laſſen will. „Wenn wir auflöſen — ſagte der Herr Reichskanzler — fo 
iſt es nicht wegen der Zeitdauer, ſondern wegen der Principien⸗ 
fragen, ob das Reich durch ein Kaiſerliches oder durch ein Parlamentsheer 
geſchützt werden ſoll. Wir ſchreiben auf unſere Fahne bei der Auflöſung, ob 
die wechſelnde Majorität alle 3 Jahre darüber beſtimmen ſoll, ob Deutſchland 
feine Armee behalten ſoll, oder ob fie redueirt werden ſoll.“ Das iſt voll⸗ 
kommen klar und deutlich. Der deutſche Wähler wird aufgerufen, a 
zu entſcheiden, ob er auch nach 3 Jahren fo vernünftig fein wird, für die 
Sicherheit des Vaterlandes das Nöthige zu bewilligen, oder ob er ſich 
ſelbſt das Zeugniß ausſtellen will, daß er und der von ihm gewählte Ver⸗ 
treter ſo boshaft und ſo verblendet ſein wird, daß er die ſeinen Heerd 
ſchützende Armee ſchwächen will. Es gilt heute merkwürdigerweiſe als 
Patriotismus, die Majoxrität der Volksvertretung und damit die Majorität 
des Volkes ſelbſt jo viel wie möglich vor dem Auslande herabzuſetzen. 
Wer unſere inneren Verhältniſſe nicht kennt, muß nach ſolchen Angriffen 
auf Volksvertretung und Volk glauben, daß Deutſchland ein durch und 
durch unterwühltes Land iſt, in dem die Majorität mit den gefährlichſten 
Plänen umgeht. Mit ſolchen Mitteln glaubt man das Anſehen und die 
Kraft Deulſchlands zu ſtärken! Es ift dies wahrlich eine der traurigſten 
Erſcheinungen der heutigen Zeit. Aber mag man immerhin ſo fortfahren, 
mag die conſervative Preſſe Tag aus Tag ein die Bevölkerung durch 
kriegeriſche Gerüchte in Unruhe zu verſetzen ſuchen — während nach den 
poſitiven wiederholten Erklärungen des Kriegsminiſters die jetzige 
Militärvorlage mit einem bevorſtehenden Kriege garnichts zu thun 


nahmen ſich die Darſteller der Männerrollen mit ihren rothen Kragen 
und rothen Arbeitergürteln wie Landmägde aus. Auch trugen ſie Alle 
den Haarknoten in lächerlicher Weiſe aufrechtſtehend, hatten das Geſicht 
ſchwarz und roth gefärbt und die Augenbrauen nach oben gezogen, 
an den Füßen Strohfandalen und an den Seiten zwei alte Säbel, ſo 
daß nicht erſt geſagt zu werden braucht, wie komiſch dieſer An⸗ 
blick wirkte. Dennoch mochten ſich manche unter den hieſigen Zu⸗ 
ſchauern einbilden, daß die japaniſchen Edelleute ehemals ſo ausgeſehen 
haben oder gar heute noch ſo ausſehen. Darüber kann man ſich wahrlich 
ärgern! — Der Darſteller des Mikado trägt ein Oberkleid aus ſchwarzem 
Stoff mit ſchlechter Goldſtickerei und dazu Strohſandalen gleich den 
Uebrigen; ſeinen Hut ziert eine wohl nahezu fünf bis ſechs Fuß lange 
Fiſchbeinſtange, die er bei jedem Schritte hin und her wackeln läßt, um 
dadurch dem Zuſchauer ein Lächeln abzugewinnen. Wollte man in Japan 
den Monarchen irgend eines europäiſchen Staates in ſo unwürdigem Auf⸗ 
putze vorführen, ſo würde zweifelsohne die japaniſche Regierun 5 Kh 
einſchreiten. Die Koſtüme der Damen kommen ſchon der Wirklichkeit 
näher, als die der Herren; aber dennoch habe ich, obwohl ſich die Hand⸗ 
lung in Hofkreiſen bewegt, keine einzige Dame geſehen, die nach Art der 
Daimiotracht oder der Kaiſerlichen Palaſttracht gekleibet geweſen wäre; 
vielmehr ſchienen es lauter den niedrigſten Ständen angehörende Mädchen 
zu ſein, wie ſolche in Japan auf den Straßen umhergehen. Im Uebrigen 
hatten ſich die Damen nicht gerade wie die Herren das Geſicht roth und 
ſchwarz bemalt, auch nicht die Augenbrauen aufwärts gezogen; doch hatten 
auch ſie, genau wie die Herren, an den Füßen weiße Strümpfe und 
Sandalen, und die Perrücken erſchienen mir als ein ſeltſames Gemiſch 
von europäiſcher und japaniſcher Haartracht. So abſonderlich nun auch 
dieſer Aufputz war, ſo wurde er doch vielfach von den Berlinern als ein 
über alles Erwarten ſchöner geprieſen, und einige große 1 
meinten [ogor die Schönheit der japaniſchen 1 berſteige 
alle menſchliche Einbildungskraft. Schon hieraus iſt erſichtlich, wie 

enau die Berliner mit den japaniſchen Verhältniſſen vertraut 
And. Aber wenn die Berliner die japaniſche Tracht nicht kennen, fo 
tragen nicht ſie Schuld, ſondern vielmehr die vornehmen Japaner, die, 
gleichviel ob perno oder Damen, fobald fie nach Europa kommen, ſich die 
europäiſche Kleidung aneignen. Nur Japaner, welche dem Arbeiterſtande 
angehören, wie ſolche ſich im vergangenen Jahre hier ſehen ließen, be⸗ 
halten ihre Nationaltracht bei. Daher bilden ſich die Berliner mit Recht 
ein, daß die Japaner barfuß und mit nackten Beinen, nur in einem Bade⸗ 
mantel mit einfachem Gürtel einhergehen. Die vornehmen Japaner, 
welche fi hier aufhalten, fagen fih vermuthlich: „Ich bin kein Chineſe, 
ſondern ein Japaner: man braucht nur einen Blick auf meine Kleidung 
zu werfen, um zu erkennen, daß ich geſonnen bin, die europäiſche Civiliſa⸗ 
tion in Bauſch und Bogen anzunehmen.“ Es iſt möglich, daß ſie dieſen 
Eindruck bei den Berlinern hervorrufen wollen, aber die Berliner denken 
nicht ſo in unſerem Intereſſe, ſie ſagen ſich vielmehr: „So lange dieſe 
Japaner in ihrer Heimath ſind, gehen ſie vermuthlich in ſolcher Weiſe 
halbnackt umher; ſobald fie aber nach Europa kommen, ſehen ſie ſich, 
gleich den afrikaniſchen Negern, welche Berlin beſucht haben, genöthigt, 
hre Kleidung ein wenig zu vervollſtändigen.“ Will man daher dem Euro⸗ 
päer den Höhegrad der japaniſchen Cultur zeigen, ſo iſt es beſſer, die ein⸗ 
heimiſche Kleidung beizubehalten, um ſo mehr, als die japaniſche Männer⸗ 
tracht der höheren Klaſſen bei unparteiiſcher Beurtheilung der europäiſchen 


Darſteller japaniſcher Miniſter und Edelleute in durchweg ſchlecht geſtickten an Vornehmheit und Schönheit überlegen tft. Selbſt die Fürſtliche Palaſt⸗ 
Kleidern von abſonderlichem Zuſchnitt, dabei ohne Unterkleider. Ueberdies tracht und die Kaiſerliche Hoftracht der Damen ſteht nicht hinter den 


atrioten. Wir haben immer De geſtrebt, daß die Sorge für das Heer 
allen Parteien gemeinſam ſein müſſe, und daß die Armee und 
ihre Vertreter nicht in den Kampf der Parteien hineingezogen werde. 
Deutſchland braucht eine ſtarke Armee, wir ſind einig mit unſerem Feld⸗ 
marſchall Moltke darin, daß nur mit einer ſolchen Deutſchland in Europa 
den Frieden gebieten könne. Aber Deutſchland braucht neben einem ſtarken 
Heere auch eine conftitutionelle Verfaſſung, welche dem mündig 
gewordenen Volke die Theilnahme an den Staatsangelegenheiten ſicherk. 
Wer der Nation das Vertrauen nicht ſchenkt, daß ſie ihre wahren Inter⸗ 
eſſen zu erkennen vermag, der gräbt die Quellen ihrer zukünftigen Ent⸗ 
wickelung ab. Ein ruſſiſches Blatt — der „Herold“ — zieht aus den 
letzten Vorgängen den Schluß, daß die ſogenannten liberalen Ideen 
Bankerott gemacht haben, in Deutſchland wie in allen Staaten, daß man 
ſie daher über Bord werfen müſſe. Ob man in Deutſchland dieſen Rath 
befolgen wird? Ich glaube es nicht. Den Kampf, der jetzt geführt wird, 
haben wir nicht he er ift uns aufgezwungen. Verlangen Sie von 
uns nicht, daß wir ſagen ſollen: in 7 Jahren wird das deutſche Volk und 
feine Vertreter patriotiſch genug fein, zu bewilligen, was zur Friedens⸗ 
ſtärke des Heeres nöthig ift in drei Jahren aber nicht. Beantwortet 
das Volk die Frage anders wie wir, dann müſſen wir uns beſcheiden, 
wenn man über uns a Tagesordnung übergeht. Wer aber jetzt noch 
ſcheu nachgiebt, der ſtärkt am wenigſten ſeine Zukunft! (Lebhafter, lang 
andauernder Beifall.) 


Provinzial- Beitung. 


Breslau, 28. Januar. 


» Militäriſches. Nach dem „Rh. Courier“ ſollen bei den bevor⸗ 
ſtehenden Neuformationen vom 6. Armeecorps das Schleſiſche Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 38 und das 1. Poſenſche Infanterie⸗Regiment Nr. 18 vierte 
Bataillone erhalten. 

° Bekanntmachung. Der Polizei⸗Präſident erläßt folgende Bekannt⸗ 
machung: „Auf Grund des $ 16 des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen 
Beſtrebungen der Socialdemokratie vom 28. October 1878 wird das Ein⸗ 
ſammeln von Geldbeiträgen behufs Förderung der Wahl eines der ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei angehörigen Abgeordneten für den deutſchen Reichs⸗ 
tag oder das preußiſche Abgeordnetenhaus, ſowie die Aufforderung dazu 
von Seiten der der ſocialdemokratiſchen Partei angehörigen Perſonen für 
den Umfang des diesſeitigen Polizeibezirks hierdurch verboten.“ 


e Humboldt⸗Verein für Volksbildung. Kürzlich fand im großen 
Saale der Rösler'ſchen Brauerei der dritte derjenigen öffentlichen Vorträge 
des Vereins ſtatt, welche in Vorſtädten gehalten werden. Stadtrath 
Kletke ſprach über „Rechtsfragen aus dem Alltagsleben“. Anknüpfend. 
an die ſich vielfach in öffentlichen Blättern findenden Inſerate, inhalt 
deren ein Gatte ablehnt, für die Schulden ſeiner Frau aufzukommen, oder 
ein Vater droht, die von ſeinem Sohne eingegangenen Verbindlichkeiten 
nicht zu decken, oder in denen der Fund verſchiedener Gegenſtände gemeldet, 
oder der Eigenthümer von Sachen zur Rücknahme derſelben aufgefordert, 
widrigenfalls Inſerent dieſelben als Eigenthum betrachte, ging Redner auf 
die juriſtiſche Bedeutung derartiger JInſerate ein und nahm Veranlaſſung, 
die Behandlung der Fundſachen, Nechte und Pflichten des Finders, die 
Rechte und Pflichten des Ehemannes und Hausvaters an dem Vermögen 
ſeiner Gattin oder ſeiner Kinder zu beſprechen und die Frage zu erörtern, 
ob und wieweit Gatte und Vater für die Schulden ſeiner Familienglieder 
hafte. Der Vortragende beleuchtete alsdann verſchiedene allgemein als 
ſtatthaft angeſehene Kündigungen des Dienſtboten⸗Vertrages und ging auf 
die Zweifel bezüglich der Weihnachts⸗ und Neufabrsgeſchenke ein. Er 
zeigte ferner, daß und warum die Drohung, nicht rechtzeitig vom Eigen⸗ 
thümer in Empfang 1 Sachen als Eigenthum betrachten zu 
wollen, eine verfehlte ſei und wies dies aus der Lehre über den Verwahrungs⸗ 
und Pfandvertrag nach. Endlich behandelte Redner noch einige Punkte 
aus der Gewerbe⸗Ordnung, namentlich die Kündigungsfriſten und einige 
Gründe der Entlaſſung vor Ablauf des Engagements-Vertrages. 

= P ah maint H es Seminar. Aus dem ſoeben erſchienenen 
Jahresbericht iſt erſichtlich, daß dem Seminar gegenwärtig 41 Hörer an⸗ 
gehören. Zur Geſchichte des Seminars aus dem verfloſſenen Jahre ent⸗ 
nehmen wir dem Berichte: Am 27. Januar, dem Todestage des Stifters 
der Anſtalt, wurde die Gedächtnißfeier in üblicher Weiſe begangen. Sez 
minarrabbiner Dr. Lewy hielt die Gedächtnißrede. Es ſchloß ſich der 
vr die Entlaſſung der Candidaten Ur. S. Margulies und Dr. L. 

oller an, denen Dr. Lewy die Rabbinatsdiplome überreichte und in 
deren Namen Dr. Knoller warm empfundene Abſchiedsworke an ſeine 
Lehrer und Studiengenoſſen richtete — Zugleich wurde das Urtheil des 
Lehrercollegiums über die eingelaufenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ver⸗ 
kündet. Die Preisfrage des vorigen Jahres hatte gelautet: „Ueber die 
religionsphiloſophiſchen Anſchauungen des Flavius Jofephus.” Zwei Mrz 
beiten wurden eingeliefert. Die Eröffnung der betreffenden Couverts er⸗ 
gops daß der Verfaſſer der erſten Arbeit stud. phil. Adolf Posnauski, der Verz 
aſſer der zweiten Arbeit stud. phil. Abraham Lewinsky war. Von 
ehemaligen Hörern des Seminars ſind vergangenen Jahre 
folgende zu Rabbinatsämtern berufen Dr. M. Salz⸗ 


im 
worden: 


europäiſchen Damenmoden zurück. Warum fol man nicht das blauäugige 
europäiſche Geſindel durch die Pracht unſerer Kleidungsweiſe in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen?“ 


Eine neue Operette vom Componiſten des „Mikado“. Im 
Savoytheater in London gelangte am Sonnabend an Stelle des „Mikado“, 
der das Repertoire nahezu zwei Jahre behauptet hatte, eine neue komiſche 
Oper von Sir Arthur Sullivan und W. S. Gilbert, betitelt „Rothblut 
oder der Hexenfluch“ zur erſten Aufführung. Das urkomiſche Libretto und 
die reizenden Melodien Sullivans ſicherten, gepaart mit einer luxuriöſen 
Ausſtattung und trefflichen Beſetzung der Rollen, dem Werke einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg. Am Schluſſe der Vorſtellung wurde der Librettiſt und 
der Componiſt ſtürmiſch gerufen und mit Beifall förmlich überſchüttet. 


. — —— (ͤ—õ 

Ein gelehrter Hund. Aus London wird der „Fr. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Nicht nur find Sir John Lubbock's Ameiſen weit intelligenter als 
die anderer Leute, auch ſeine Hunde ſtehen auf einer höheren Stufe geiſtiger 
Entwickelung; fein ſchwarzer Pudel „Ban“ kann fogar leſen, wie der 
Bankier-Baronet in einer jüngft gehaltenen Vorleſung feinen Zuhörern. 
erzählt hal. Er hat die bei Taubſtummen befolgte Methode auf einen 
Hund angewendet, der zum Apportixen dreſſirt war. Er ließ auf eine von 
5 Karten das Wort „Futter“ ſchreiben, und ſtellte die beſchriebene 
arte hinter einen Teller mit Milch und Brot, die leere Karte hinter einen 
leeren Teller. Nach etwa 10 Tagen fing „Ban“ an, die zwei Karten von 
einander 1 unterſcheiden. Die zweite Stufe des Unterrichts war, daß 
man die beiden Karten auf den Boden legte und dem Hunde befahl, die 
mit Futter beſchriebene zu bringen; brachte er fie, fo erhielt er Milch und 
Brot, brachte er die leere, jo wurde er geſcholten. Es nahm blos wenige 
Tage in Anſpruch, dieſen Unterſchied ihm beizubringen. In ähnlicher 
Weiſe eignete er ſich den Unterſchied zwiſchen Wörtern „Knochen“, „Thee“, 
„Ausgehen“ und ſo weiter an, und ſchließlich brachte man es ſo weit, daß 
der Hund, auf die Frage, ob er ausgehen wolle, damit antwortete, daß er 
aus einem Haufen mit verſchiedenen Wörtern beſchriebenen Karten die⸗ 
jenige herausfiſchte, welche das gegebene Wort enthielt, und ſomit den 
Wunſch zu verſtehen gab, daß er ausgehen walle. Sir John Lubbock be⸗ 
merkt noch, daß dieſelbe Unterrichtsmethode mit einem ſehr intelligenten 
Collie⸗Hund nach 2monatlichem Verſuch reſultatlos geblieben iſt. Er glaubt, 
daß mit dem genannten Pudel eigentlich erſt ein Anfang gemacht wurde, 

der weiter — 5 werden könne. 


Die amerikaniſchen Millionäre haben ein neues Mittel erſonnen, 
um ihr Geld los zu werden. Erkranken ſie auf einer Reiſe nach Europa, 
ſo e ſie ſich von ihrem Hausarzt in Newyork mittels Kabeltelegramme 
behandeln. Die Kur muß etwas Benet zu ſtehen kommen. 


Ruſſiſche Rechtspflege. Zwei Gerichtsexecutoren hatten kürzlich ein 
Vermögen aufzunehmen. Dabei gerieth u. A. eine volle Flaſche in ihre 
Hände. „Marſala!“ erklärte überzeugungsvoll der eine Executor, indem 
er den Inhalt probirte. „Nein, Portwein!“ entgegnete der andere. Da 
die Anſichten ſomit getheilt waren, probirten beide noch ein Mal. „Ich 
ſagte Ihnen ja, daß es Marſala iſt!“ „Und ich fase Ihnen, es iſt Portz 
wein. Verſuchen wir nochmals!“ Das geſchah denn auch. „Nun, was 
ſoll ich jetzt im Verzeichniß notiren, Marſala oder Portwein?“ fragte der 
erſte Executor. „Schreiben Sie lieber: eine leere Flaſche!“ entgegnete 
ſchwer athmend der andere. 


— — — 
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or Dr. Freudenthal hielt hie í V AEL irea 

„Die en wiffenjchafticer Erkenntniſſe.“ Zum 

Schlute theilte = Vorſitzende mit, daß die im Vorjahre geftellte Preiz- 
aufgabe über Kalenderberechnung keine Löſung gefunden habe, in Folge 
deſſen Lieje Aufgabe nochmals geſtellt wurde. An die Gedächtnißfeier 


198 fid in üblicher Weiſe die Entlaſſung der Candidaten Dr. Guttmann 
und Dr. 


Winter, denen der Seminar⸗Rabbiner Dr. Lewy nach kurzer 
Anſprache die Rabbinatsdiplome überreichte. Dr. Guttmann richtete 
poaa Namens feines Collegen warm empfundene Abſchiedsworte an 
ſeine Lehrer und Studiengenoſſen. Ein Gebet für den Kaiſer, vom Chor 
der Seminariſten⸗Synagoge vorgetragen, bildete den Abſchluß der Feier. 


Sprottau, 26. Januar. 6 Angelegenheit.] 
Pin alten Zeiten war es hier üblich, daß ſich die e zu ihrem 
1 — den nöthigen „Trunk“ ſelbſt beſchaffte. ließ deshalb 
-i Bier brauen, welches gebaltreicher als das gewöhnliche einfache Bier 
war und unter dem Namen „Schützenbier“ den Mitgliedern der Schützen⸗ 
gilde und auch den geladenen Gäſten unentgeltlich während der Schieß⸗ 
tage auf dem Schützenhausſaale, früher auch in den beſonderen Schützen⸗ 
zelten, eredenzt wurde. Seit mehreren Jahren erhob fih gegen dieſes 
Verfahren Oppoſition. In der vorgeſtern ſtattgehabten Generalverſamm⸗ 
lung wurde abermals der Antrag auf Wegfall des Schützenbieres beim 
Aan eſtellt. Dieſes Mal wurde er angenommen. Mit ſeiner 
Annahme iſt alo auch eine Eigenthümlichkeit des 5 Ain lar dent 
verſchwunden. Viele der älteren Mit e der Gilde können ſich m 
dem neu geſchaffenen Wandel wenig befreunden. Die Verſammlung be 
ſchloß ſodann die Erhöhung der Jahresbeiträge von 3 Mak auf 6 Mark 
und Erhöhung der Schußprämien. 


u. Guhran, 25. Januar. [Vereinsnachrichten.] Der hieſige 
Privat⸗Armen⸗Verein hat im abgelaufenen Jahre die Summe von rund 
1315 M. an Arme vertheilt und zu Weihnachtsgeſchenken verwendet. Der 
Cäcilien⸗Geſangverein und die un e haben zu dieſem Betrage 
den Erlös eines Concerts und einer T eatervorſtellung mit zuſammen 
110 M. überwieſen. — Der hieſige Kriegerverein zählte am Schluſſe des 
eu Jahres 211 ne: Das Geſammtvermögen des Vereins 
beträgt 2850 M., wovon auf die Sterbekaſſe 1646 M., auf die Unter⸗ 
ſtützungskaſſe 525 M. entfallen. 


A Oels, 25. Januar. [Communales. — e Anläßlich 
einer Discuſſion in der letzten vorjährigen Stadtverordneten⸗Sitzung über 
die Einziehung der Hundeſteuer und einer Kritik, welche hierüber die 
„Bernſtädter Ztg.“ brachte, veröffentlichte Herr Bürgermeiſter Kallmann 


in der „Locomotive“ eine Erklärung, aus welcher ARA 1 daß ſeit dem 


1. Januar 1873 hierſelbſt ein Steuerbetrag von jährlich 6 M. pro Hund 
erhoben wird, ohne daß hierzu die Genehmigung der Aufſichts⸗ 
behörde vorhanden a Das Reglement vom Jahre 1850 ſetzt eine 
Steuer von jährlich 3 5 nach Beſchluß der Stadtverordneten wurde 
aber im September 1872 d eſer Betrag auf 6 M. erhöht und trat Magiſtrat 
M Tieſem Vorſchlage bei, erhob auch vom Jahre 1873 ab die erhöhte 
Steuer, ohne aber dieſe Abänderung des Reglements vom Jahre 1850 
der Behörde zur ga eingereicht zu haben. Die Verwaltung 
hatte alſo und bat bis heute zur Einziehung der erhöhten Steuer 
kein Recht, weshalb auch der Magiſtrat beantragt, nunmehr bis 
auf Weiteres nur den im 7 hent vom Jahre 1850 fixirten Steuer | 5 


fag zu erheben. — Inzwiſchen haben die Hundebeſitzer 14 Jahre 
lang alſo jährlich M. zu viel bezahlt und vielfach wird die Frage auf: 
geworfen, ob dieſelben ein Recht haben, die zuviel gezahlten Beträge zu⸗ 


rückzufordern. Immerhin eigenthümlich iſt es, daß innerhalb dieſes langen 
Zeitraumes nicht ein einziges Mal etwas über dieſe Angelegenheit ver⸗ 
lautete, die Wenigſten mögen überhaupt vor dieſer Erklärung des Herrn 
Bürgermeiſters eine Ahnung von der Sachlage gehabt haben. Der e 
Bürgermeifter lehnt jede Verantwortung für diefen Vorgang ab. Er agt 


er habe bei Uebernahme des Amtes annehmen müſſen, daß mindeſtens die heb 


Fundamente der Verwaltung in den verſchiedenen Zweigen ſichere und zu⸗ 
verläſſige feien, und er habe unmöglich annehmen können, daß Beſchlüſſe 
der ſtädtiſchen Körperſchaften, welche länger als ein A dat in gleicher 
Weiſe befolgt worden ſind, überhaupt noch gar nicht Kraft haben. — Im 
Gewerbeverein ſprach Herr Propſt Thielmann über die „Stellung der 
deutſchen Frauen“. Am 31. d. M. beginnt Herr W. Finn einen Cyclus 


2 Te TTf!f7f7fßfßfß . —ʃ.. 8 28. Januar. [Von der Börse.] Der Verkehr 
begann auf Basis der letzten Abendbörsen in fester Haltung, welche 
durch gute Wiener Course noch verstärkt wurde. Allmälig schwächte 
sich jedoch im Verlaufe die Stimmung ab, als aus Berlin flaue Ten- 
denz in Folge beunruhigender Gerüchte gemeldet wurde. Schliesslich 
wurde man entschieden matt und die Preise mussten überall bedeutend 
nachgeben, Nach Verlesung des Telegramms aus der „Petersburger 
Neuzeit“ sah es eine Nuance freundlicher aus, doch gestaltete sich 


das Enfle wieder recht lustlos. — Geschäft war sehr gering. 


Per ultimo Februar (Course von 11 bis 18/4 Uhr): Ungar. Goldrente 
790% ö —79 bez., Ungar. Papierrente 721/,—72 bez., Russ. 1880er 
Anleihe 81½ 80 bez., Russ. 1884er Anleihe 94¼½—94 bez. u. Br., 
Oesterr. Credit- Actien 465 60— 61—460!/ bez., Vereinigte Königs- und 
Laurahütte 85, /- 84¾ bez., Russ. Noten 188 bez., Türken 137/; 
bez., Egypter 71% Gd., Orient- "Anleihe II 57½ bez., Italiener 95%, 
bez., Onnersmarckhütte ultimo dieses . bez., Oberschles. 
Eisenbahnbedarf ultimo dieses 50—498), bez. 


Auswärtige areny R r 
Aus Wolfs Telegr. 

Berlin, 28. ER II Uhr 50 Min. OBAI Aion 463, —. Disconto- 
Zommandit —, —, Fest. Februar- Course. 

Berlin, 28. Januar, 12 Uhr 30 Min. Credit-Actien 461 Staats- 
bahn 393, 50, Lombarden 156, —. Laurahütte 84, 70. 1880er Russen 
80, 80. Russ. Noten 187, 70. &proc. Ungar. Goldrente 78, 90. 1884er 
Russen 94, 10. Orient-Anleihe II. 57, 20. Mainzer 93, 30. Disconto- 
Commandit 193, 20. 4proc. Egypter 71, 60. Schwach. 

Wien, 28. Januar, 10 Uhr 20 Min. Me 281, 60. 


Credit-Actien —, —, Staatsbahn —, —. arden —,—. Galizier 
—, —. Oesterr, Papiorronto —, —. Marknoten 62, 40. Oesterr. Gold- 
rente —, — r. Goldrente 99, 05. Ungar. Papieren =. 
Elbthalbahn —, —. > Sun. 


wien, 28. Januar, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 282, 20. Ungar. 
Oredit-Actien —, —. Staatsbahn 247, 25. Lombarden 96, —. Galizier 
201, —. Oesterr. Papierrente 80, 45. Varknoten 62, 42. Oesterr. Gold- 
cente —, —. 40% ungar. Goldrente 99, 55. Ungar, Papierrente 90, 40. 
Elbthalbahn 159, 50. Pest. 

Frank furt a. M., 28. Januar. Mittags. Oredit-Actien 222, 50. 
Staatsbahn 195, 75, Lombarden —, —. Galizier ig 12, Ungarn 78, 90, 
Egypter 71, 50. Laura _ — Credit — —. Mat 

„ 28. Januar. 30% Rente 79, 95. . Anleihe 1872 108, 65. 


Italiener 5, 75. Staatsbahn 490,—. "Lombarden —, —. Nene Anleihe 
von 1 —, —. Egypter 361, — Schwach, 
London, 28, Januar. Gonsols 100, 11. 1873er Russen 93, 25. 


Egypter 71, 50. Wetter: 


Milde, 
Wien, 28, Januar. Hase Gourse,} Matt. 


Cours vom 27. Cours vom 27. ı 28, 
860er Loose. — — Ungar. Goldrente.. — =| — — 
1864er Losse .. me — | — ~ 40/, Ungar. Goldrento 98 50| 98 75 
Oredit-Actien.. 279 99 279 80 [Oesterr. Papierrento — —| — — 
Ungar, do. | — — [|Silberrente........ 81 15| 81 30 
Anglo — — —— Ton dens? i 127 30127 40 
St.-Eis.-A.-Cert. 244 99 246 — ]IOesterr. Goldrente. — —| — — 
Lomb. Eisenb.. 96 50 | 96 — Ungar. Papierrente. 89 45 90 — 
Galizier....... 199 50 200 50 |Elbthalbakn....... — — 
Napoleonsd’or. 10 06 10 06 [Wiener Unionbank. — — | — — 

vwu .... 6250 | 6250 | Wiener Bankverein. — —| — — 


von 3 ErpeiimenickBnetgen über Cleric und Doll. Das Inter 


i| efie für diefe Vorträge ift ein fehr reges. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege, 


Breslau, 27. Januar. [Landgericht. — Strafkammer 1. — 
Fahrläſſige Gefährdung eines a A S Der 
examinirte Heizer Wilhelm Ziegler war am Abend des 24. Mai v. J. von 
Mittelwalde aus mit einem gemiſchten Zuge auf dem bieftgen Central- 
bahnbofe an. Faft ouch hatte der Locomotivführer Robert 
Hoppe mit der Schnellzug⸗Locomotive Nr. 218 den Courierzug von Ober⸗ 
ſchleſien aus in die Bahnhofshalle eingefahren. 

Der Dienſt beider Beamten war fuͤr den betreffenden Tag mit der er⸗ 
wähnten Einfahrt beendigt, es hatte nur noch ein Jeder ſeine Maſchine 
nach dem öſtlich vom Bahnhofsgebäude liegenden Locomotivſchuppen zu 
führen. Der Weg sus 3 über 1 4 unter Benützung der Haupt⸗ 
weiche 14 nach Gleis 3 Da alſo beide Maſchinen auf einem 
und demſelben Geleiſe nn mußten, jo war die erſte Maſchine gezwungen, 
nach jenſeits der Weiche 14 ſo weit hinauszufahren, daß auch die zweite 
Maidine bequem hinter der Weiche Aufſtellung nehmen konnte. In 
golpe deffen mußte die zweite Maſchine nach dem Rückgang über die 

eiche auf dem Wege nach dem Locomotivſchuppen die erſte werden, 
1 8 in dieſem Falle den Ziegler um eine oder zwei Minuten 

erholen 

Dies wollte Ziegler augenſcheinlich vermeiden, d. h. dem Hoppe den 
„Vortrab“ ſtreitig machen. Als er demnach über die für ihn offenſtehende 
Weiche Ae Ea hielt er kaum 3 Meter hinter dem Uebergange an, 
dann erſuchte er den Weichenſteller Wilhelm Schmidt, derſelbe möge ihm 
noch vor der Ankunſt des Hoppe über die zu dieſem Zweck umzuſtellende 
Dr priri laſſen. In dieſem Augenblick war Hoppe mit feiner 

Maſchine, welche in ſchnellem Tempo daherkam, kaum noch 200 Meter von 
der Weiche entfernt. Schmidt forderte den Ziegler durch laute Rufe zum weiteren 
Vorrücken auf, indem er ihn ausdrücklich darauf hinwies, daß die zweite Maſchine 
in unmittelbarer Nähe, ein Umſtellen der Weiche alſo vor deren Ueberfahrt nicht 
mehr möglich ſei. 965 9 5 deſſen Maſchine bereits ſtill ſtand, 1 ſich 
ganz kurze Zeit, ehe er dem ſeinerſeits zu beachtenden Befehle nachkam; 
als er ſeine Maſchine eben wieder in Gang ſetzte erhielt — — bereits 
durch die Maſchine des Hoppe einen ſo heftigen Stoß, daß der auf der 
Ziegler'ſchen Maſchine befindliche Heizer Kluge hinabgeſchleudert wurde 
und hierbei nicht unbedeutende Verletzungen erhielt, auch Ziegler jeldft- 
wurde durch den Anprall gegen die Seitenwand der Locomotive geworfen, 
ſeine Contuſionen waren leichterer Natur. 
insbeſondere die Puffer verbogen worden. 

Obgleich ſich Ziegler und Hoppe der Eiſenbahndirection gegenüber ver⸗ 
pflichteten, den an den Maſchinen verurſachten Schaden zu erſetzen, ſo 
mußte doch auf Grund der über jeden Eiſenbahn⸗Unfall einzuleitenden 
Unterſuchung Anklage wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahn⸗ 
Transports gegen ſie Beide erhoben werden. 

In dem heut vor der I. Strafkammer angeſtandenen Termine ſuchte 
Ziegler ſein Verhalten damit zu entſchuldigen, daß er behauptete, er habe 
von der Ankunft des Hoppe erſt dann Kenntniß erlangt, als es für ihn 
ſelbſt zum Ausweichen bereits zu ſpät war. Vorher ſei er der Meinung 
eweſen, Schmidt werde die augenblicklich unbeſetzte Weiche für ihn um⸗ 
ſtellen, dann hätte er noch bequem zum zweitenmal den Uebergang ge⸗ 
winnen koͤnnen. Das Unglück wäre übrigens gänzlich zu vermeiden ge⸗ 
weſen, wenn nicht Hoppe in ganz unvorſchriſtsmäßtger Geſchwindigkeit 
angekommen wäre. 

Hoppe dagegen behauptete, er ſei nicht ſehr ſchnell gefahren. Die Weiche 
habe nach Ziegler's Ueberfahrt für ihn offen geſtanden, es wurde durch 
keinen Rangirbeamten abgewinkt, es könne ihn alſo ein Verſchulden an 
dem Unfall gar nicht treffen, weil nach der für die Locomotivführer und 
Heizer geltenden Inſtruction Ziegler ſo weit hinter der Weiche ſein mußte, 
daß eine zweite Maſchine einrücken konnte. 

Durch die ftattgehabte Beweisaufnahme ergab ſich im Allgemeinen der 
erzählte Sachverhalt, die Hauptſchuld wurde ſeitens des Sachverſtändigen, 


An beiden Maſchinen waren 


Herrn Reg ierungs⸗ und Baurath Jordan, dem Ziegler beigemeſſen, dabei 
aber gleich eitig conſtatirt, daß auch Hoppe pflichtwidrig handelte, indem 
er viel zu ſchnell in die Weiche einfuhr. 


Der 5 verurtheilte jeden der Angellagten zu einer Woche 
Gefängniß. 


A Reichsgerichts⸗Entſcheidung. Die Ucbergabe eines ungeſtem⸗ 
pelten, noch nich} acceptirten Wech els ſeitens des Ausſtellers an einen 
Gerichtsvollzieher oder Notar behufs Präſentation und Proteſter⸗ 

ebung mangels Annahme iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
I. Stra fſ., vom 9. December 1886 nicht als ein „aus den Händen Geben 
des Wechſels“ im Sinne des § 7 des Wechſelſtempelſteuergeſetzes vom 
Ar re 1869 zu erachten und demnach nicht als Stempelhinterzieh ung zu 
eſtrafe 

A. Als gefährliche Körperverletzung ($ 223 a des Strafgeſetz⸗ 

buchs) kann nach einem Urtheil des Reichsgerichts, I. Strafſenats, vom 


Cours- O Blatt. 


È Breslau, 28. Januar 1887. 


Berlin, 28. Januar, [Amtlicho Schluss-Course.] Schluss 


besser, 
Eisenhahn-Stamm-Aotien. Cours vom 27. 2 
Cours vom 27. 28. [Schles. Rentenbriefe 103 90 104 — 
Meinz-Ludwigshaf. . 93 50| 93 70 Posener Pfandbriefe 102 — 101 80 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 80 20] 80 40] do. do. 3½% 98 80| 98 90 
Gotthardt-Bahn, . 97 50i 97 10 | Goth. Prm.-Pfbr. 8 8.1 105 50105 70 
Warschau-Wien ... 275 — 285 20 do. do. 8. u 102 80/102 90 


Lübeck-Büchen . 156 —|156 70 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten, 


Breslau-Warschan. . 
Ostpreuss, Südbahn 104 50 104 40 


Bank-Aotlen. 
Bresl. Discontobank 89 — 
do. Wechslerbank 98 20) 98 — 
Deutsche Bank .... 157 10|157 70 
Disc.-Command. ult. 194 50193 90 
Oest. Credit-Anstalt 460 501462 50 
Schles. Bankverein. 103 — 103 — 


e ee, 
Brel. Bierbr. Wiesner 
do. Eisnb.-Wagenb. 
do. verein. Oelfabr. 
E 
peln, Portl.-Cemt. 
8 2 Cement 109 — 
Bresl. Pferdebahn 
Erdmannsdrf. Spinn. 63 —| do. Bod.-Cr.-Pfor. 92 40 
8 3 126 70126 20 5 1888er Golar. 108 50 105 60 
chles. Feuer versi — —— — 
e 
Donnersmarckhütte do. Loose 29 80 
Dortm. Union St.-Pr. Ung. 4% Goldrente 79 30 
Laurahütte ee 85 — 85 do. Papierrente .. 71 90 
do. 4¾0% Oblig. 100 99100 99| Serb. Rente amort.. 78 50 
Görl.Eis. -Bd. Lüders) 104 — 103 50 Banknoten. 
a E 5 > — | Oest. Bankn. 100 Fl, 160 25 
0 2 2 = . Bank 
do. St.-Pr.-A. 124 50123 — Ana ar niis 
Bochumer Gussstahl 124 90/125 — 


Inländische Fonda. 
D. Reichs-Anl. 4% 105 201105 — 
Preuss. Pr.-Anl.des8 147 —|148 50 
Pr. 3½% St. Schldsch 99 90| 99 90 
Preuss. 4% cons. Anl. 105 20/105 10 
rss. 3½% cons. Anl. 100 —!100 — | do. 100 Fl. 2 M. 159 30 
Schl 3½% Pfdbr.L. A 98 10| 98 101 Warschaul00SR8T. 187 20 
Privat-Discont 3½%. 


Eisenbahn-Prioritäts-Ghligatienen, 
Bresl.-FreibPr.Ltr.H. 101 50/101 50 
er e 99 90/100 — 

3 Toj 1879 106 901106 70 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 102 50 
Mähr.-Schl.-Ctr.- B. 52 60| 52 50 

Ausländische Fonds. 
Italienische Rente.. 96 20 96 40 
Oest. a Goldrente 87 90| 88 20 
do. 4449, Papierr. 64 — — — 

do. 4½% Silberr. 65 10| 65 10 

do. 1860er Loose 115 — 114 50 
Poln. 5% Pfandbr.. 59 —|-59 40 

do. Liqu.-Pfandb. 54 80| 54 50 
Rum, 8% Staats- -Obl. 92 20| 92 50 

do. 60% do. do. 103 30103 60 
Russ.1880er Anleihe 81 20| 81 — 

do. 1884er do. 94 —| 94 30 

do. Orient-Anl. II. 57 70| 57 50 


88 70 


9 70 
98 20 95 20 
62 50 62 50 


77 50| 77 — 


159 75 
187 70 


168 25 
London 1 Lstrl, ST. 20 38 

do! 1 „ 8E 20 28 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 35 
Wien 100 Fl. 8 T. 160 05 


159 60 
158 75 
187 — 


6. Decbr. 1888, die Berlehung eines „ Menjen durch Bere eines 
großen, auf den Mann gehenden Hundes, welcher dem Angefallenen 
eine, wenn auch thatſächlich nicht lebensgefährliche Bißwunde zufügt, 
beſtraft werden, auch wenn der Thäter ſich nicht der Lebensgefährlichkeit 
ſeiner — bewußt geweſen. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Sigmaringen, 27. Januar. Der Fürſt Leopold von Hohenzollern 
hat ſich zur Uebernahme des Reichstagsmandates für Düſſeldorf bereit 
erklärt. 

Leipzig, 27. Jan. Heute wurde die erſte internationale Aus⸗ 
ſtellung für Volksernährung und Kochkunſt im Beiſein des Königs 
und der Königin, ſowie der Prinzen Georg und Auguſt im Kryſtall⸗ 
palaſt eröffnet. 

Rom, 27. Jan. Wie der „Popolo Romano“ meldet, rückten 
heute vier Compagnien Infanterie aus ihren Garniſonen ab; des⸗ 
gleichen aus Vicenza zwei Gebirgsgeſchütze und aus Pavia eine Genie⸗ 
compagnie. Die Truppen ſchiffen ſich am 1. Februar in Neapel 
unter dem Befehle eines Majors nach Maſſauah ein. 

London, 27. Januar. (Ausführlichere Meldung.) Oberhaus. 
Bei Berathung der Adreſſe widerlegte Lord Salisbury die Gerüchte 
von der Wiedereinſetzung des Fürſten Alexander und ſagte: Seit der 
Abdankung deſſelben habe die ruſſiſche Regierung ſeine Wiederwahl 
als unpraktiſch angeſehen, und dieſelbe ſei von keiner anderen 
europäiſchen Regierung, am wenigſten von der engliſchen, ange⸗ 
ſtrebt worden. Was den Südoſten Europas anlange, ſo wünſche die 
Regierung erſtens, daß England ſeine Pflichten als Signatarmacht des 
Berliner Vertrages erfülle, zweitens, daß Englands traditioneller 
Politik gemäß die Freiheit der dortigen christlichen Staatengebilde 


erhalten bleibe, welche in dem Maße, in welchem ſie ſich 
conſolidirten, die beſte Garantie gegen etwaiges Uebergreifen 
einer Militärmacht in jenem Theile Europas bilde. Von dieſen 


hänge nach ihrer gehörigen Organiſirung und Entwicklung der Schutz 
jener Länder in Zukunft ab. Die engliſche Regierung wolle dort 
keinen Sondereinfluß ausüben, ſolcher würde für ſie auch nutzlos ſein; ſie 
wolle Rußland nichts verweigern, was es rechtmäßig beanſpruchen könne, 
im Gegentheil werde ſie unter Vorbehalt der obigen Bedingungen 
mit Vergnügen Rußlands legitime Wünſche erfüllt ſehen. Die 
Regierung fühle jedoch vor Allem, daß der Einfluß, welcher 
Rußland aus Rückſichten der Raſſe und der Religion, ſowie aus 
geſchichtlichen Rückſichten gebühre, nicht zur Ausdehnung ſeiner Ober⸗ 
herrſchaft dienen müſſe. Jeder Verſuch eines Vorgehens zu 

ieſem Zwecke würde nicht nur feinem Einfluſſe ſchaden, ſondern 
auch für die Intereſſen Europas verhängnißvoll werden. Mit Vorſicht 
ſpreche er (Redner) von den jüngft gehegten Befürchtungen wegen 
Ausbruches eines Krieges zwiſchen zwei großen Mächten des Con⸗ 
tinents. Die Regierung dürfe unmöglich das Auge verſchließen gegen 
die Gefahr, welche dem Frieden durch die zunehmenden Rüſtungen 
drohe. Allen, welche dieſer Lawine nahe ſeien, ſei Wachſamkeit 
nöthig. Wachſamkeit könne jedoch zum Verdacht führen, Verdacht 
endlich den Zuſammenſtoß veranlaſſen. Allein, es ſei nichts 
geſchehen, ſeit er Miniſter des Auswärtigen ſei, was andeuten 
könne, daß die Gefahr jetzt größer ſei, als früher. Die engliſchen 
Botſchafter in Paris und Berlin A die Situation ſei nicht 
kriegeriſch, ſondern eher friedlich. Er hoffe ernſtlich, daß diefe An- 
ſichten richtig ſeien, daß Europa das ſchreckliche Unglück eines Con⸗ 
flictes der civiliſirten Nationen erſpart bleibe. Die Adreſſe wurde 
angenommen. 

Petersburg, 28. Januar. Die „Neuzeit“ ſagt: Rußland dürfte 
erſt dann bezüglich der Candidatur des Prinzen von Leuchtenberg ſich 
äußern, ſobald es von der Billigung der übrigen Mächte über⸗ 
zeugt ſei. 

Madras, 27. Jan. Prinz Friedrich Leopold, welcher heute hier 
eingetroffen iſt, beabſichtigt, morgen nach Hyderabad weiterzureiſen. 


London, 27. Januar. Der Union⸗Dampfer „Troja“ iſt geſtern auf 
der VVVàVhWWWByWyÿhG TTT von Capetown abgegangen. 


Letzte Course. 

Berlin, 28. Januar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche der 

Breslauer Zeitung.] Fest. Februarcourse, 
Cours vom 27, 28. 

Oesterr. Credit. . ult. 461 — 462 50 
Disc.-Command. ult. 194 62194 62 
Franzosen ult. 393 500394 — 
Lombarden..... ult, 157 — 155 50 
Conv. Türk. Anleihe 13 87| 13 75 
Lübeck-Büchen..ult, 156 — |156 25 
Egyp 71 50| 71 87 
Marienb.-Mlawks ult 39 75| 37 87 


27. ı 28 
155 25155 25 
78 87 79 12 
93 37 93 50 
0 87 
96 — 
157 12 
86 — 


Cours vom 
Meklenburger ..ult, 
Ungar. Goldrenteult, 
Mainz-Ludwigshaf, . 
Russ, 1880er Anl. ult. 
Italiener ....... ult, 


Laurahütte 
Galizier 80 12 80 37 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 67 50| 67 — | Russ. Banknoten br 187 501187 75 
Dortm. Union St.-Pr. 65 12! 67 — | Neueste Russ. Anl, 94 2 9 — 


Producten-Börse. 

Berlin, 28. Januar, 12 Uhr 30 Min. [Anfangs-Course.] Weizen 
(gelber) April-Mai 163, 75, Mai-Juni 165, 75. Roggen April-Mai 132, 25, 
Mai-Juni 132, 50. Rüböl April- -Mai 45, 60, Mai-Juni 45, 90. Spiritus 
April-Mai 38, 10, Juli-August 39, 80. Petroleum Januar 23, 10. Hafer 
April-Mai 111, 70. 


Berlin, 28. Januar. R 
Cours vom 27. 28. Cours vom 27. 28 
Weizen. Flau. Rüböl Fest. | 
164 50163 50] April-Mai 
166 25/165 25] Mai-Juni 
132 25132 25 Spiritus. S 
5 50132 50 oco 
— — — | April-Mai 
Juni-Juli.. 
1 — 75,111 75 Juli- August 


113 — 113 25 


Stettin, 27. Januar, — Uhr — Min, 
Cours ur 27. 28. Cours vom 27. 28. 

Weizen. Niedrige Rüböl. Unveränd. { 

April- Mai 167 501166 50] April- Mai 45 50 45 50 

Mai- Juni 169 — — | 
Roggen. Unveränd, Spiritus, | 

April-Mai ....... 129 501290 50] looo 36 40 6 20 

Mai- Juni 130 — — 36 49| 56 20 

37 30 37 — 

Petroleum. 38 60 j 28 30 

FE AA 11 601 11 60 


München, 25. Jan. [Wochenbericht über 1 und 
Margarinbutter von Gras & Adler.] Zu unveränderten Preisen 
wurden in der Vorwoche ansehnliche Quantitäten Margarin umgesctzt. 
— Auch! Naturbutter und Butterine verkehrten — hauptsächlich in den 
feinen Sorten — mit ziemlicher Lebhaftigkeit meist zu den vorwöchent- 
lichen Preisen. 


Heutige Notirungen sind für: : 
Margarin: Margarinbutter: 
feinste Qualität..... ca. M. 135,— | Courante Qualität... ca. M. 90,—- 
ordinäre Qualität .. „ „ 95,— mittlere Qualität. „ „ RO= 
Premier juns „ „ 80,— feinste Mischbutter... > 
per 100 Kilo netto. 


Glasgow, 28. N 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen. Mis ed 


numbers warrants 45, 4½. 
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amburg, 26. Januar. Der Poſtdampfer „Boruſſia“ der Ke ist es nämlich gelungen, das bisher in hiesiger Gegend so häufig er-] Posen, 26. Januar. [Börsenbericht von Lewin Borwin 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Actiengeſellſchaft hat, von Weſtindien kommend | fo'glos versuchte Stüekfärbeu halbseidener Bänder mit solchem Erfolge Söhne, Getreide- und Producten-Bericht.] Wetter: Frost 
heute Lizard paſſirt. durchzuführen, dass stranggefürbte Waare dadurch in den Hintergrund Die Ge treidezufuhr war heute stärker als in letzter Zeit; für Roggen 
Hamburg, 27. Januar. Der Poſtdampfer „Hungaria“ der Hamburg: | gedrängt wird. Die Farben können bei diesem Verfahren so muster- und Weizen in feiner Waare bestand gute Frage, dagegen konnten 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft ift, von Hamburg kommend,] getreu hergestellt werden, dass der baumwollene Untergrund voll- abfallende Qualitäten nur zu erheblich niedrigeren Preisen Unterkommen 
heute in St. Thomas eingetroffen. ständig mit der seidenen Kette übereinstimmt. Die damit verbundene] finden. Laut Ermittelung der Markt-Commission wurden per 100 Kile- 
DBB ...... uong giebt den so gefärbten Bändern den richtigen Glanz und | gramm folgende Preise notirt: Weizen 16,00—15,60—15,30 M., Roggen 
= Grif, so dass sie den Vergleich mit den bisher maassgebenden öster- | 12,20—12,00—11,90 M., Gerste 12,30—11,00—10,00 M., Hafer 11,20 — 10.50: 
Hand els- Z eitung. reichischen, schweizerischen und französischen Erzeugnissen recht wohl | bis 10,00 M., Erbsen, Kochwaare 14,00—13,00 M., Erbsen, Futterwaare 
eee 3. Januar. aushalten können, 80 ARTE 8 2 1 5 80 mye Apok; gelbe, 8,80 bis 
2 hi * 3 * 5 upinen, blaue, — . — An der Börse: Spiritus 
x Rogullrungs-Course der Breslauer Börse pro Jan. (Amtliche | nung der „N, Er Par beldut sich das Gesamt Brlorderniss anf | matt.. Gekündigt — Liter. Loco ohne Fass 385,00 M. bez, Br. W. Gd 
Feststellung.) Dortmund-Gronau 65,—, Lübeck-Büchener Eisenbahn rund 25,3 Mill. Fl., wovon 3,70 Mill, auf Dividenden und der Rest auf Januar 35,30 M. bes., Februar 35,10 bez, ‘April Mai 36,20 M. bez, 
156,—, Mainz-Ludwigshafen 94,—, Marienburg-Mlawka 41,—, Italienische Coupons entfale S 3 August 38,20 bez. u. Gd. 


Sg re HEE ya = TR nenn BR. è Londoner Börse. Ueber die Liquidation wird geschrieben: Die 
— terr. Goldrent Si te 65,—, do. . 2 $ 2 8 
CET Loose | Banken chargirten 5 bis 5¼ pCt. an Prima Häuser für Avancen bis Breslau, ee Obere nn. Dier nAi >00 


4¼½% Papierrente 64,—, do. 5% Papierrente —,—, do. 1860er ; > j! 
1150, Ungar. Ph Goldrehte 79,—, do. 50% Papierrente 71,50, Poln, | Medio Februar mit 10 bis 20 pCt. Deckung. An der Fondsbörse zahlte 28. Januar. Oberpegel 4,88 m, Unterpegel + 005 m. 


Liquidations-Pfandbriefe 54,50, do 595 Pfandbriefe 59,—, Russ. 1877er man für Contangoes auf gute Fonds 5 bis 6 pCt., auf II. Klasse-Werthe 
Anleihe 98,—, do. 1880er Anleihe 81,—, Russ. 60/, 1883er Goldrente |jedoch 6 bis 8 pCt. Italiener waren knapp für Lieferung und auch ZZ ZZ LÄL Z  ZZ Z— —_—_—_—_————— 3 
109,—, do. 5% 1884er Goldrente 94,—, Orient-Anleihe I 57,—, do. III Portugiesen wurden billiger übertragen. 1873er Russen wurden „glatt“ bis Familiennachrichten. Dresden; Hrn. Kr.⸗Phyſik. Dr 
57,—, do. III 57,—, Italiener 96,—, Rumänische 60% Staats- Obligationen! sh 16 d Deport übertragen. Amerikaner etwas fester; die Liqui- Verlobt: Fräulei Kloſe, Oppeln; Hrn. Lieutenant 

2 87 dation für dieselben war entschieden leichter, da die Hausse - Position | Verlobt: Fr ein Johanna v. Nayhauß Cormons, Sohrau 


103,50, do. 50% amort. 92,—, Türkische 1865er Anleihe 14,—, do. 400- i ben 1 
Fres.-Loose 29,—, do. 4% unif. Egypter 72,—, Serbische Goldrente 79,—, | wesentlich reducirt ist. Biegler, Fel Nun Oieee . 

Breslauer Discontobank 89,—, do. Wechslerbank 98,—, Schles. Bank- Ausweise. ; Hr. O.⸗Staatsanw. Tom Rojen- Geftorben: Fr. 1 5 1 85 v. 
verein 103,—, do. B eurer ni Ba etere a Paris, 27. Januar. [Bankausweis.] Verhältniss des Notenum-| quiſt v. Ockershult, Berlin— S ge Ba er 
461,—, D ee ck ut 96. Lau had 85 ee ava ta | laufs zum Baarvorrath 82, 50. Die Zins- und Discont-Er isse in der] Sönfeping (Schweden). G Au U: W. olf H ld 1105 
Actien 50,—, Schlesische Immobi 1 nE ten 160.50. 2 — non ‘© | letzten Woche betrugen 2853 000 Fres., Zunahme 280 000 Frcs. Verbunden: Hr. Diak. Leopold Re ie eit, Nud 1 fi sii 
Breslauer ee tei 62,—, vera mann è London, 27. Januar. [Bankausweis.] Regierungs- Sicherheit! Schultze, Fräulein Helene von Lab Poſtdirect. olf Beling. 
187,50, Schles. 3½% Pfandbriefe 98.—. 13 682 000 Pfd. Sterl., Abnahme 1 500 000 Pid. Steri. Procent-Verhält-| Durckard, Torgau Koblenz, Hr.] Coburg. 

* Regulirungs-Course der Berliner Börse pro Januar. Oesterr. | niss der Reserve zu den Passiven 47 gegen 41% pCt. in voriger Woche.] Ger.⸗Aſſeſſ. Paul Hecker, Fräul. 

Credit. Actien —,—, Ungar. Goldrente —,—, Ungar. Papierrente —,—, | Olearinghouse-Umsatz 96 Mill., gegen die entsprechende Woche des] Gertrude Hübner, Berlin. í Cr: Musikalienhdig., 
1880er Russen —,—, 1884er Russen —,—, Laurahütte —,—, Mainzer Vorjahres mehr 9 Millionen, Geboren: Ein Knabe: Hrn. Lieut. anz, Schlossohle 16, 


—,—, Franzosen —,—, Lombarden —,—, Egypter —,—, Russ. Bank- Georg v. Woikowsky⸗Biedau, | BilligeAbonnements. Eintritt täglich. 


noten —,—, Oesterr. Banknoten —.—. 8 a Concurseröffäungen., 5 115 5 e 
# Der Aufsiohtsrath der Norddeutschen Bank bringt pro 1886 die igarrennändler Johannes Schimmel zu Frankfurt . O0. — Kauf- hi 40 Ph t Schweidnitzer- 
A - her ; mann Karl Siebig zu Laucha a, U. — Kaufmann J. H. F. Gerdes zu 2 0. 0 0 0 Ate er 
Se ee T Oldenburg i. H. — Kaufmann Friedrich Taddiken zu Wernigerode, — H. T le N Alb. Tüger. í Stali 


* Ueber die Pferdezucht in Frankreloh werden der „Voss. Zig.“ R t 
folgende Angaben gemacht: Frankreich führt gegenwärtig” mindestens | Kaufmann Carl Wascher zu Wismar. 


eben so viel Pferde aus als ein. Die Zahl der Pferde ist seit 1845 bis Eintragungen im Handelsregister. Ungelommene Fremde: 
1883 von 1250000 auf 2850000 gestiegen. In den letzten drei Jahren Eingetragen: Eduard Gross, Breslau; zur Vertretung der Firma] yeinemann’s Hôtel Srey, Rim., Grefeld. Qiebau, Rim., Leipzig. 
hat sich die Pferdezucht noch bedeutend gehoben, sowohl ‚durch die] befugt: Friedrich und Felix Gross. — A. Hoppe & Co., Breslau; In- zur goldenen Gans“ Reinhardt, Rim., Meißen, Wertheim Rim., Berlin: 
Förderung seitens der Regierung, als durch den Umstand, dass sie jetzt der- | haber: August Hoppe und Carl Grotefendt. Pr 4 5 Rigtobef Galisch Hôtel; Friedrich, Kfm, J rS 
jenige Zweig der Landwirthschaft ist, welcher in seinem: Ertrage nicht Erloschen: J. Silber, Breslau. — Joh. Sczeponik, Peiskretscham, 7 ? Mititfe). Tauentzienplatz. Hôtel du Nord 
zurückgegangen, sondern eher gestiegen sein dürfte, Die stärkste | — „H. Neumann“, Cigarrenfabrik, Neisse. Brau Rigtsb. v. Nofenthat,| Grof Monts. Oberſtlieut. vis-à-vis dem Centralbahnh. 
Pferdezucht hat das Departement Manche, wo jährlich 12 000 Füllen — — 8 — Schloß Jeroldſchüß. v. Ravenfiein, Rab., nebfe 
J E O aa SEA, h arg Daher e i i Frau Lt. u. Rigtsb. Seliger, v. Zawadzki, k. Kammerherr Sem. Gutkau. 
Calvados 4300 Füllen jährlich. Ausserdem ziehen die Departements Hamburg, 27. Jan. [Börsenbericht von Ferdinand Selig-|® * Groß Etrehlip. u. Rgb, n. Gemahlin, Meerwein, Lint. d. 1D 
Seine-Inférieure, Maine et Loire und Haute Marne jährlich je über 3000 man n.] Spiritus: Januar 25 Br., 24% Gd., Januar-Februar 25 Br., Stenz, Rim., Berlin. Schloß Yürtfeh, j d Rendsburg. 
’ —* o 


Füllen. Im Ganzen werden jetzt jährlich an 120000 Füllen gezogen, | 243/4 Gd., Februar. Mürz 25 Br., 24%/, Gd., März-April 25 Br., 24% Gd., Weinberger, Rim., Wien. Baton von Storch, Ngb., Bauer, Jungen., Halle a. S. 


Früher bezog Frankreich bis 40—50 000 Pferde mehr jährlich vom | April-Mai 25 Br., 24¾ Gd., Mai-Junı 25¼ Br., 247/; Gd., Juni-Juli 25% en: 
Auslande, enje dorthin verkaufte. 1881 betrug die Mehreinfuhr noch f Br., 25!/, Gd., Juli-August 26¼ Br., 257/; Gd., August-September 26% eiri eR v deln, Bec, Mime rk uefa, Beuthen 
11 308 Stück, 1882 7253 und 1883 nur noch 1942, Gegenwärtig dürfte | Br., 264g Gd., September-October 27¼ Br., 26% Gd. — Tendenz: Flau, S as Rim., Berlin. 4. O. Mitgl. des Herren. v. Maßdorff Prem. Lieut. 
eher eine Mehrausfuhr stattfinden. Bis vor wenigen Jahren stand W. T. B. Havre, 27. Jan., Vorm, 8 Uhr 30 Min. Kaffee. New- Kirchner, Kim. Berlin. hauses n. Gem., Schloß - Schwelbnig⸗ 
Frankreich bezüglich der Reitpferde noch sehr gegen Deutschland | York schliesst mit 10 Points Hausse. Rio 12000 B., Santos 9000 B. e chneldewind, Rim., Burg. Geſeß. x eyman; Kfm., Nicolopff 
zurück, wogegen seine Arbeitspferde an Zahl und Güte kaum etwas | Recettes für gestern. v. Buddenbrock, Landralh Perle, Banquier, n. Fam., Hamburger. Kfm., Teſchen. 


zu wünschen übrig lassen. Jedoch dürfte, dank der behördlichen W. T. B. Havre, 27. Jan., Vorm. 10 Uhr 30 Min. Kaffee Good Nigtab. Biſchd Gleitoig. Zimmer, Pr.⸗Lt., Thorn. 
Förderung, die Zucht jetzt aueh dem Bedürfniss an Reitpferden ge- average Santos pr. Febr. Fres. 78, 50, pr. März 78, 75, pr. April] ig, N Höft, Beamter, Wien. l Hötelz. deutschen Hause. 


nügen, wenigstens der Zahl nach, denn die französische Reiterei steht 79, 00, pr. Mai 79, 25, pr. Juni 79, 50, pr. Juli 79, 75 r. August x rofi brechtsfte, Nr. 22. 
hinsiehtlich Threr Pferde weit hinter der deutschen zurück. Nur Reit- 80, 00. Ruhig. r . P i R 8 dane a Pal Gregorowitſch, e Sela he Sede alip, 
ferde wird man daher in Deutschland für das Herr zu kaufen suchen. + Görlitz, 27. Januar. [Getreidemarkt-Bericht von Max | Roven, Rim., Berlin, Sempel, Kim., Peſt. Carlsbad. 
it guten Spannpferden ist dasselbe reichlich versehen. h Steinitz.| Es wurde bezahlt: Weissweizen, per 85 Klgr. Brutto 14,70] irf, Kfm., Hamburg. Niedel, Ingenieur, Prag. Kern, Brauerei-Bef., Kreuz- 
* Commissionsaufträgo für das Ausland. Eine Zweifelsfrage, bis 14,40 M., per 1000 Klgr. Netto = 175,00 —171½ M., Gelbweizen, per | Opet, Rim., Glogau. Hammer, Director, Brüffel. burg. 
welche aus dem Publikum heraus wiederholt hervortrat, hat kürzlich 85 Kilogramm Brutto 14,10 bis 13,80 Mark, per 1000 Kilogramm | %onharbi, Rim., Minden. Hofmann, Kim., Frankfurt Thomas, Rim, n. Gem., 
in Hamburg zu einer Anfrage an die Steuerbehörde geführt. Eine| Netto = 168 bis 164½ Mark, Roggen, per 85 Kilogramm Brutto | Graf Potodi, Rittrggutsbeſ., am Main. Striegau. 
dortige Bankfirma hatte von einem in Hamburg wohnenden Kunden 11,40—11,15 Mark, per 1000 Kilogramm Netto = 136—133 Mark, Ruſſ. Polen. Weber, Kfm., Lemberg. Fräulein Opitz, Rentiere, 
Auftrag zum Ankauf von Effecten erhalten und in Wien zur Aus- Gerste per 75 Klgr. Netto 10,00—9,00 Mark, per 1000 Klgr. Netto] Hôtel weisser Adler, Riegner’s Hôtel, Striegau. 
führung bringen lassen. Das Hamburger Haus fragte deshalb an, 0b 133% 12000 Mark, Hafer per 50 Klgr. Netto 5,70 bis 5,50 Mark, Ohlauerſtr. 10/11. Königeftraße 4. Fräulein Kümmel, Rennere, 
gestattet sei, die von ihm über das Geschäft mit dem Wiener Bank- per 1000 Klier. Netto 114 bis 110 Mark, Roggenkleie per 50 Klgr. v. Hantelmann, Rgbſ. n. Gem., Bröfel, Rigtsbeſ., n. Gem., Striegau. 
hause auszustellende und mit, dem halben Abgabebetrage zu ver-] Netto 5,10—4,90 Mark, Weizenkleie per 50 Kigr. Netto 4,25—4,00 M., Gharcic. Weißig. Frau Kfm. Petzold, Lifa l. P. 
steuernde Schlussnote mit dem Zusatze „in Commission“ seinem Ham- Rapskuchen per 50 Klgr. Netto 5,85 bis 5,50 ir, Leinkuchen per 50 von Keſſel, Rgbf., n. Fam., Diederichs, Rigtbſ. u. Ritt- Hötel de Rome, 
burger Kunden zu übergeben, ohne noch eine weitere Schlussnote aus- | Klgr. Netto 8,75 8,50 M. > Ob.-Slauche.| meiſter a. D., Schmellwitz. Albrechtsſtr. 17. 
zustellen. Die Steuerbehörde hat darauf, wie die „H. B. H.“ meldet, Ratibor, 27. Januar. [Marktbericht von E. Lustig.] Der | Sehr. v. Senden Bibran, Rgbf.,| Skumowitſch, Rittergutsbeſ., Böttcher, Kim., Bremen. 
erwidert, dass im Gegentheil für die Abwickelung zwischen dem Ham-] Verkehr des heutigen Wochenmarktes war wiederum von keiner Reiſicht. Fuchswinkel.] Koch, Kfm., Berlin. 
burger Bankhause und dessen Committenten eine neue Schlussnote mit Bedeutung. Getreide war zwar nur mässig, aber für die schwache | Barftabt, Kfm., Bordeaux. Frau Rigtsb. Vattery, nebſt Schiller, Kfm., Zucmantel, 


Hartmann, Kfm., Münfter- 
berg. 

Frau Calculator Goltz, n. 
Begl., Poln Wartenberg. 
Polednia, Gaplan, Proskau 


voller Steuerpflicht auszustellen sei. Frage genügend zugeführt und im Preise 4 an retten Gaismann, Kim., Paris.) 100 1 Mechwißz. 
Die Färberelen io Barmen und Elberfeld waren im letzten] gingen einige Pöstchen Rothklee zu notirten Preisen schlank vom | &iemer, Rim., Fraureuth. | Jofeph, Kfm., önigsberg. 
Vierteljahre nicht besonders gut beschäftigt, dagegen hat sich seit] Markte. Zu notiren ist: Weizen 15,00—16,15 Mark, Roggen 13,00 bis Maſchner, Kfm., Ghemnig. Dehler, Kfm., Geimmitfchau. 
Kurzem auf diesem Gebiete ein Geschäftszweig eingebürgert, dem man | 13,30 M., Gerste 10,60—12,00 M., Hafer 10,00—12,00 M. per 100 Klgr. | Pleiß, Rim., Remſcheidt. Fränkel, Jabrkt. Hirſchberg. 
eine grosse Zukunft voraussagen kann. Einem Barmer Färbereibesitzer | netto, feinste Sorten über Notiz, Rothklee 30—39 M. per 50 Klgr. netto.] Roſenwald, Kfm., Bamberg.] Lechla, Kfm., Oelsnitz. 


— ———̃̃ H — TER FOBEEREE BE DFG EEE REBEE TER SURENENGGEERERHRREEONGEG NE TAE OSRE tc 
Courszettel der Breslauer Börse vom 28. Januar 1887. tn 28. Janete” Presse de Cc 
Amtliche Course (Course von 11—12% Uhr.) Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. . 
. Ausländische Fonds. Inländische Eisenbahn-Stamm-Actien und F 
Amsterd. 100 Fl. 2½ | kS. 108,50 B D Stamm-Prioritäts-Actien höchst. niedr. höchst, niedr, höchst. niedr,. 
2 |. = voriger Cours. heut, Cours, . 
80. do. 12752 8187,75 6 Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben- RA RA NA A 1 A i s, 
London 1 L.Strl./5 KS. | 20,38 bz OestGold-Rentej4 88,5% B 3 — r .| Weizen, weisser 16 — 15 50 15 10 1470 14 50 1 
do. do. 5 3 M.] 20,23 B do. Slb.-R. J. /J. 4¼ 65,7 C5 5865,55 65,4035 bz Dividende 1885. 1886. vorig. Cours. heut. Cours Weizen, gelber. 15 80 15 50 14 70 14 30 14 — 13 80 
Paris Ne 3 35 80,40 G == do. hr 4% 65,50 a55 bz . e e By — | — N 1 Roggen “esaer. 18.830 3 5 15 2 3 15 3 85 R = 
do. o. 2M.“ — o. Pap. -R. F./ A 4½ — A ortm.-Gronau| 2¼ ( — | — L erste 14 20 12 12 
Petersburg....5 |kS.| — do. Mai-Novb. 4 — — Lüb.-Büch.E.-A7 — | — — INN 11 — 10 80 10 30 9 70 9 50 9 20 
Warsch. 100 S. R. 5 kS. 187,15 G do. do. 5 — — Mainz-Ludwgsh| 3¼ P — | 94,00 B | 94,00 B Erbsen 16 — 1850 15 14 — 13 — 8 — 
Wien 100 Fl.. . 4 KS. 160,10 G do. Loose 1860/5 114,75 etw. bz B 115,00 B Marienb.-MIwk. /, — = — feine mittlere ord. Waara 
do. do. ..|4 |2 M 159,15 G Ung Gold-Rentel4 79,75%9,80à9,65 eg bz *) Börsenzinsen 5 Procent. 7 8 FA FA 
. err 20 B E 71 P f 
Inländische Fonds, Krak.-Oberschl 4 100.50 B 2 100,50 B = Ausländische Eisenbahn Aotien und Prioritäten. Raps n 18 80 18 30 
voriger Cours. heut, Cours. [Poln Liq.-Pfdb,'4 55,15 etw bz&| 54,50 B x rec B.. = Winter-Rübsen.. 2 2 1 5 18 — 
i 5: 5 er TETN Be Z]Lombarden ... — — — 5 x — 
Pros cons A, 10558440 bz 104 bap, 0. fl. Ger -5 |5925 B S| 5910B ee 8 5. — eee ee, e NE 
. . - ` o. do. Ser. V. — — S WERE © - 
coa Nara TAN 4 5 100,10 B 100,10 B Russ. 1877 Anl.5 | — 3: 98,00 10 y 8 veral Bi Bank-Aotlen. ~ 1 3 en 5 Y 18 50 x = 
0. € FR or do. 1880 do. |4 | 81,50 bz - 8181,10 bz rsl. Discontob. 2 E e sr: 
ai > anos ae mie: horia a, ,., | B850 anaj _ Kartona Bären me 2er ois-om 0.0 = 
an 1 75 0. Anl. v. 18845 94, 05650 bz% - A z . Reichs y — — — A s 
Bresl.Stdt.-Anl./4 103,00 bzB 103.00 B do. do. kl. 5 500r u. 100r 8 94,6050 bz |[Schles.Bankver.|5 | — |103,75à4,15bz/102,75 G 8 N e e 3 ee. 33%, 
ee al — = Orient- Anl. IL./5 | 57,65460bzB F 57,25 B do. Bodencred.|6 | — [113,00 B 13,00 B ericht.] r 
Schl. Pfbr. altl. 3½ 100,00 B 100,00 B Italiener 5 | 9725 B 96,00 B Oesterr. Credit. 81 — | — i a ee, e ae i 
do. Lit. P 3a 97,95898 bzB | 98,00 bzB Rumän, Oblig. 6 103,50 B 103,60 B ` *) Börsenzinsen 4½ Procent. \ ps ee 1000° Kilogr.) 1 7005 i 9 
. Erais 3 37 975808 — 9560 ba F * Industrle-Paplere ee Kündigungsscheine > Jan. 180 00 Ga. u. Br April- 
e e e E ei A aar 95 p| Bresl.Strassenb. 5 — 132,0 B 132,00 B Mai 133,00 bez, Mai-Juni 135,00 Br., Juni-Juli 136,50 Br., 
i ’ y Türk. 1865 Anl. 1 conv. 14,15 bzB| conv. 14,00 bz 
. 20 0 8 Bra La REA — September - October 138,00 Br. 
do. Lit. A. . 4 101,05 bz 101,00 bzB 40,400 Fr Looc 29 50 & 29.00 B do. Act.-Brauer. 0 p ; 
r 101,50 bz Egypt.Stts-Anl.|4 | 7200 B 71,75 B do, ‚Benbank... 0 <} — | — 3 5 1 gek. — Centr., per Januar 
do. Rustic. II. 4 |1 bz 101,00 bz Y 2 do. Spr.-A.-G. 10 — | — — Br., x f r. 
0. do, 4% 10145 8 010 b Pee . * 2 Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gek. — Ctr., loco 
do. Lit. C. II.4 |101,05 bz 101,00 bzB Inländische Eisenbahn-Prioritäts-Obligatlonen. do. Wagenb.-G. 5½ — | 98,00 G 93,25 G e fin 500 Kilogramm —, per Januar 46,00 Br., 
do. do. 4½ 8 12120 bz PIETRE ATE EES 99.80 bad Penn 0 — 4443,75 bz 43,7534, 00 bz 0 ee 165 1 1 100 ee 
Pfdbr. 4 |102,95 bzB 2 V. . . \ 18. rdmnsd. A.-G. 3½ — | — al — iter à 100% ) unver rt, gekündig 
a t 3½ 9880470 bz | 98,80850 bac do. do. j4 100,10 K 99,80 „%  |0.8.Eisenb-Ba.0 °| — 49,909, 8502 50449,75 bz — Liter, abgelaufene Kündigungsscheine —, per Jan. 35,40 
Contrallhandse. |31/)| — oy do. do. 4 100,10 G 29 80 b2G Oppeln. Cement |434| — | — — bez. u. Br an.-Febr. 35,40 bez. u. Br., April-Mai 36,50 bez., 
Rentenbr., Schl. 4 104,00 B 103,90 B Br.-Schw.-Fr. H. 4½½102,% B 101,76 & Grosch. Cement. 8½ — | — 109,50 0 Mai-Juni 36,80 Gd. u. Br., Juni. Juli 37,60 Br., Juli-August 
do. Landesc. 4 102,00 G ' 102,00 G =X aile . 5 = 100 3 Schl. Feuers. e) 30 — ga — 555 — ink wer 0 Kills 8 Gd., Septor,-Octr. 39,00 Br. 
do. Posener 4 — = Ba 585 3 do.Lebenvers.*) |0 | -- t. — p. St. — 1 ilogr.) fest. 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 103,00 bz& ae x Sy D. * N = 1 05 u do. Immobilien 4, — 9700 $ 2600 3 1 RR: an Börson-Commioslen, 
B . 141/21100,60: B 100, ze al) er 3 do, Leinenind.. 7 | — |1 1 gungsprelse für den 29, Januar: 
FT ᷣ œ—ß! , ] zimino [EOD MEOE |, Ange BO Hator nt aaa) A 
a R i iE e a y ’ do. do. St.-Pr.. 6 — | -—- — gungspreis für den 28. Januar: 35, ark. 
schl - Bod.-Ored.3½ 98,00 B 98,10 B do. Lit. HE.. © 102,00 G 1058 ia do, GA 7 ala u 
rz. à 1004 102,15 G 102,40 B do. 1873 4 1102,00 B in ee Sil. (V. ch. Fab.) s — | 98,50 G 99,00 B Magdeburg, 23. Januar. Zuokorbörse, _ 
do. do. rz. à 110/47/3 1109,90 G 110,85 bzB j do.. 1874 :....4 J102,00 G 101,70 bZ b: [Lawrahütte.... | % — | 8545,25 bzB| 85,50 bz ; 27. Januar. | 28. Januar, 
do. do. rz. 100/5 102,30 G 102,0 80 ir 8 — gh 2 B 1075 O b2 Ver. Oelfabrik. 3½ — | 6200 @ 62,00 G Kornsisker Basis 96 pCt.. 20,15—20,00 | 20,15 -20,0% 
„30. Communal. 4 E 161,70 G en ie 8 A 2 *) franco Börsenzinsen. EE 88 JOE 2 19,15—18,95 1 ee 
uss. Bod.-Cred. 5 93,00 etw.bzB| 92,50 etw. bz | do. 1883. . 81 achproducte Basis 75 pCt.. . 17,00—15,50 | 17,0015, 
Bresl.Strssb. Ob 101,60 B 101,70 bzB do.N.-8.Zwgb.|31/,| — — Brod-Raffinade fl. 26,00 26,00 
Donrsmkh.-Obl.5 | — — R.-Oder-Ufer . . 4 102,00 B 102,00 a Brod-Raffinade f. . 25,75 25,75—25,50 
— n ah A 8 0508 do. do. IL/4 102,59 G 103,00 Bank-Discont 4 pot. Lombard -Zinsfuss 5 pCt. — 1 D Tg 47850 
* % / % e c e aS PLEITE N 
— A en z 108,00 B 07 ee ae es am 28. Januar: Rohzucker behauptet, Raffinirte 
Laurah 2107, 101,20 B Dest. W. iss X 2 y ruhig. > 
O.S.Eis.Bd.Obl.|5 | 99,00 B | 99,00 B Russ. Ban kn. 100 SR.|187,99 bz 187,60 bz 


einen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; 1. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau, Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslu u. 


